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: Reichskanzler Kirdorf*
' Karlsruhe , 22 . Jan .

Man schreibt uns aus Berlin :
Nicht als eine bloße Arbeitersache , sondern als

eine „ große nationale Frage " hat am
Freitag der preußische Handelsminister Herr
Möller den Bergarbeiter st reik inr Ruhr¬
revier bezeichnet. Und er hat recht : es war eine
große nationale Frage , die in dieser denkwürdigen
Reichslagssitzung behandelt worden ist, und darum
wird auch die Haltung , die die preußisch - deutsche
Regierung zu dieser Frage eingenommen hat , un¬
vergeßlich bleiben in der Geschichte des Reiches ,
in der Geschichte der bürgerlichen Gesellschaft .

- Dieselbe Sitzung, in der der preußische Han -
delsminister Mitteilen mußte, daß seine Kommissare
angesichts der widerspenstigen Haftung der Gruben¬
besitzer bis auf weiteres das Feld geräumt hätten,in der er sich ferner zu dem Zugeständnis be¬
quemen mußte, daß die Nachrichten , die die Hal¬
tung der Arbeiter fortgesetzt und systematisch ver-
diicht'gen, tendenziöse Mache wären , hat der
Reichskanzler und hat die königliche preußische
Staatsregierung das völlige Eingeständnis ihrer
Ohnmacht abgegeben. Sie hat gegen die Berg -
herren keine Kraft , nicht einmal die bloße Kraft
döS Wortes übrig . Es war eine geschichtliche
Szene , wie der Reichskanzler gewunden erklärte,
er würde es mißbilligen, wenn die Arbeitgeber
alle Verhandlungen ablehnen würden, wie sich da¬
rauf der Handelsminister erhob zu der Erklärung,
daß, was der Reichskanzler mit bcdingungsweiser
Vorsicht mißbilligte, längst zum tatsächlichen Er¬
eignis geworden sei , wie er endlich auf die viel¬
stimmigen Rufe : „Hort ! Hört ! " „ Was sagen Sie
dazu ? ", stammelnd die Worte hervorpreßte : „ Ichbedaure es !"

Sie mißbilligen, sie bedauern ! Sie hören die
Beschwerden der Arbeiter an. sie protokollieren und
registrieren ! Aber das ist auch alles , ist ihre
ganze Kunst I Ist denn —, so muß man sich an¬
gesichts einer solchen Haltung der Regierung in
einer großen nationalen Frage selber fragen — ist
denn die Staatsgewalt , rein absolut betrachtet,
wirklich so ganz aller Mittel entblößt, durch die ein
hereinbrecheudes soziales Unheil , verhütet werdey.könnte ? Sie ist es nicht : Nein, ganz im Gegen¬teil , sie hat alle physischen Machtmittel in
der Hand , um ein halsstarriges , in seinen
Herrenstandpunkt verbissenes und verbohrtes
Unternehmertum zur Umkehr und zur Einsicht zu
zwingen. Sie stelle sich an die Spitze einer Re¬
formbewegung. die den Arbeitern als gesetz¬
liches Recht zuerkennt , was ihnen an billigenund gerechten Forderungen im Wege des Privat¬
vertrags verweigert wird, und alsbald werden die
Unternehmer einschen , daß es klüger ist, unter dem
Scheine der Freiwilligkeit zu gcwäbren, was sie
den Arbeitern doch nicht versagen können, sobalddas Gesetz es von ihnen verlangt.

Wenn sich die Regierung, dieser einzigen Mög-
lichkeit. einer elementaren Bewegung Herr zu werden,
verschließt und sich in lamentablen Betrachtungenüber den Lauf der Dinge erschöpft, so tut sie es
nicht, weil ihr die Machtmittel, nicht einmal des¬
halb, weil ihr das Minimum der hiezu erforder¬
lichen Einsicht fehlte , sondern weil sie trotz aller
Tiraden von ihrer Unparteilichkeit eine Regierungder kapitalistischen Gesellschaft ist. Sosehr sie auch
politische Beweggründe heute dazu zwingen, ihre
wirkliche Meinung phrasenhaft zu maskieren, so ist
doch der Standpunkt der Bergdespoten auch der
, hre. Und wenn unser Genosse H u ö am Schlüsse

seiner großen machtvoll-überwältigenden Anklage¬
rede ungefähr meinte, wenn die Regierung in ihrer
ohnmächtigen Haltung verharre , wäre es besser,
Herrn Kirdorf zum Reichskanzler und Herrn
S t i n n e s zum Handelsminister zu machen , so
darf jetzt nach den Erklärungen der Regierung hin¬
zugefügt werden, daß das gar nicht mehr
nötig i st : denn Herr Kirdorf i st Kanzler, und
Herr Stinnes ist Handelsminister , die Herren
Bülow und Möller sind bloß ihre vorgeschobenen
Vertreter .

Wer daran noch zweifelt, den wird der übrige
Inhalt der beiden Ministerreden überzeugen müssen .
Denn den ganzen aufgespeicherten Ueberfluß sitt¬
licher Kraft , den den Unternehmern gegenüber auf¬
zuwenden sie sich sorgsam hüteten, haben die Herren
von der Regierung gegen die moderne Ar -
beiterbewegung losgelassen. Während der
sozialdemokratische Redner mit fast überfeinem Takt-
geft'ihl alle Fragen unmittelbarer Parteipolttik zu¬
rückstellte, Haben es die Herren Bülow und
Möller taktvoll gefunden, mit ebenso unsinnigen
wie klobigen Angriffen zu erwidern. Was soll man
dazu sagen, wenn der Reichskanzler selbst bei diesem
furchtbar ernsten Anlaß es geschmackvoll findet ,
abermals einen Husarenritt nach Eugen Richters
„sozialdemokratischen Zukunstsstaat" zu unternehmen
und seine geradezu erschreckende Unwissenheit in
allen sozialen Fragen abermals ohne ersichtlichen
Anlaß zu entblößen. All die Scherzchen , die man
schon zum Ueberdruß gehört hat und die von dem
führenden kapitalistischen Organ Belgiens
als ,,»88er pueriles " „überaus kindisch " bezeichnet
worden sind , hat matt am Freitag wiederum zu
hören bekommen . So behandelt ein Reichskanzler
„ große nationale Fragen !"

Und was soll man fernerhin dazu sagen , wenn
der preußische Handelsmiuister den Mut findet, den
Generalstreik im Ruhrrevier als eine Nieder -
lagedesgewerkschaftlichenGedankens
zu feiern und die Gelehrten zu verhöhnen, weil
sie in den Arbeiterorganisattonen ein wirksames
Mittel zur Verhütung von Stteiks sähen ! Der
Minister ließ in diesem Augenblick die Masche fallen
und man sah keinen andern mehr als den Leder¬
könig und Scharfmacher , dem jeder Augenblick
günstig genug erscheint, um an der verhaßten sozial¬
politischen Wissenschaft sein Mütchen zu kühlen. . . .

„Unsere Regierungen sind Äapttalistenregie -
rungcn und unsere Parlamente sind Kapitalisten¬
parlamente !" Wehklagend ob der schmachvollen
Beschuldigung rief der Reichskanzler diese Worte
aus dem Aufruf des sozialdemokratischen Partei¬
vorstandes in den Saal . Aber ein hartes viel -
sttmmiges „Sehr richtig I " antwortete ihm von der
äußersten Linken . Der Reichskanzler wundert sich
darüber , daß man von du ,er Kapitalistenregierung
ein Eingreifen zugunsten der Arbeiter verlangt
Meint er, wir kämen , um zu bitten ? Kann er
so ganz und gar nicht begreifen , wie die Dinge
wirklich liegen ? Eine bürgerliche Regierung, die
sich auf Künste moderner Politik versteht , hätte sich
wenigstens Mühe gegeben , die furchtbare Anklage
durch Taten zu widerlegen . Der Kanzler
des deutschen Reiches aber bestätigt durch seine
passive Geduld gegenüber den Kapitalisten, anderer¬
seits auch seine ungezügelte Angriffslust gegenüber
der Arbeiterbewegung , die Wahrheit dieser An¬
klage . und beklagt sich dann , daß sie überhaupt er¬
hoben worden ist !

Wenn es noch eines Beweises bedurft hätte,
daß dieses Kapitalistenparlament , das in . seiner
Mehrheit der Regierung Beifall klatscht, nicht dazu
berufen fei , „ große nationale Fragen " — wir sagen
nicht, kraftvoll zu lösen , nein I — nur mit einiger

Würde zu verhandeln , so hat ihn die Sitzung des
Reichstags vom 20. Januar 1905 erbracht, in der
die sozialdemokratische Jnterpellatton iiber den Berg-
arbeiterstteik beraten wurde.

Hus Baden*
* I « der „Strastb. Post" urteilt ein Karls¬

ruher Korrespondent über die Rede des Reichs-
tagsabg . Fuchs in der Karlsruher Zentrumsver -
sammlung also :

Er sprach aber nur wenig über sein Thema „ Die
Polittk des Zentrums im Reichstag" und auch nur so
oberflächlich , daß man über diese Leistung wohl sehr
enttäuscht sein mutzte . Eingangs seiner Rede sprach
er über die angebliche Bedrückung der Katholiken ,
so datz man sich ernstlich fragen mußte, ob der Redner
die deutschen Verhältnisse im Auge hat . Er gebrauchte
auch sehr häufig Aussprüche Jesu und Bibelstellen und
brachte so eine höchst unnötige und abstotzende
Vermengung von Politik und Religion ,
die keiner von beiden zum Vorteil gereichen konnte.
Die Zollpolittk des Zentrums hätte ,wohl eine bessere
und zutreffendere Verteidigung ver¬
dient , als sie ihr vom Redner zuteil wurde Auch
seine Bilder vom Zukunftsstaat konnten auf
denkende Menschen kaum Eindruck machen . Am
unglücklichsten hat er die Mittelstandspolitik des Zen¬
trums verteidigt , denn er versteht unter dem Mittel¬
stand alle Stande , die in ihrer Existenz gefährdet
werden ; bei ihm reicht der Mittelstand vom Arbeiter
bis zum Millionär . Der Mittelstand ist nach seiner
Ansicht die Hoffnung der Armen und der Trost der
Reichen , erster« „weil sie Hofftung haben, in ihn emvor -
zusteigen, letztere , iveil die Neichen, wenn sie zurück¬
finken , nicht in Armut verfallen, sondern im Mittelstand
noch eine auskömmliche Existenz finden ".

In der Tat , die Rede des Herrn Fuchs war
nichts anderes , als eine Spekulation auf den
Stumpfsinn und die Unwissenheit . Was
er über den sozialdemokratischen Zukunftsstaat sagte,
gehört so ziemlich zum Blödesten, was man darüber
bisher in nichlsoziatdemokratischen Versammlungen
zu hören bekam. Auch die Zentrumspresse scheint
diese Tatsache anzuerkennen, denn sie berichtet mit
einer auffallenden Kürze über die Fuchs 'sche
Rede. Das Zentrumspublikum der fraglichen Ver¬
sammlung aber war von der Rede entzückt und
spendete „ rauschenden Beifall " . Es ist dasselbe
Publikum , das bei den Wahlen „mit dem Stimm -
zettel in der Hand " über die Werke unserer
Dichter Gericht- halten soll. 0 sancta simpli-
citas !

* Sehr entrüstet ist der „Bad . Beobachter "
über den kurzen Bericht, den wir über die Karls¬
ruher Zentrumsversammlung brachten , vor allem
über unsere Bemerkungen zu der Radauszene der
Zentrumskatholiken anläßlich des Zwischenrufes .
Der „ Beobachter" machte allerhand schnippische Be¬
merkungen über den „ jungen Mann mit dem
Hornzwicker "

, der das große Verbrechen begangen
hat , in einem Zwischenruf zu bemerken , der Pfarrer
habe auf der Kanzel keine Politik zu treiben. Wie
wir mittlerweile erfahren haben, ist der „junge
Mann " 36 Jahre alt . Es gehört zu den spezifischen
Gepflogenheiten der „ guten Presse ", die politischen
Gegner grundlos persönlich zu ver¬
dächtigen . Auch der „Bad . Beobachter " macht
davon keine Ausnahme . Wenn er den Radau seiner
Getreuen damit zu rechtfertigen versucht, daß unsere
Parteigenossen gelegentlich einer Versammlung bei
den Landtagswahlen im Jahre 1901 in Karlsruhe
es dem freisinnigen Klopffechter K o p s ch unmöglich
machten , in einer zweiten Rede uns zu beschimpfen,
so betveist der „ Bad . Beobachter" dantit nur , daß
er sich auch auf die Klopffechterei versteht . Ge¬
nannter K o P s ch hatte damals über eine Stunde
lang in der schmählichsten gehässigsten Weise unsere

rz . Jahrgang .

Partei heruntergerissen. Trotzdem tvurde er von
den mehr als 1000 anwesenden Sozialdemokraten
ruhig angehört . Erst als der sozialdemokratische
Redner, nachdem er kaum das Wort ergriffe»
hatte, von den Gegnern n i e d e r g e b r ü l l t
tvurde und Kopsch zum zweitenmal seine Klopf¬
fechterei erproben wollte, machten ihm unsere
Parteigenossendas unmöglich. Taktisch klug war das
nicht, aber doch sehr begreiflich , nachdem was vor¬
hergegangen war . Anders aber ging es in der
Zentrumsversammlung zu. Der 36jährige „junge
Mann mit dem Hornzwicker " — wir wissen nicht,
welcher Partei er zugehört , da wir den Herrn nicht
näher kennen — machte einen durchaus sach¬
lichen Zwischenruf . Das allein genügte schon,
das „begeisterte " Zentrumspublikum in Harnisch
zu bringen und seine Lungengymnasttk im „Raus " -
schreien zu erproben . Am Schluffe der Versamm¬
lung wurde dem betreffenden Herrn — Schreiber
dieses war persönlich Zeuge des Vorfalls — noch
einmal von einigen in Begeisterung schtvelgenden
Zentrumshelden mtt Hinauswerfen gedroht und eS
hätte gewiß nur einer Widerrede des Bedrohten
bedurft und er wäre unfreiwillig an die frische
Lust gebracht worden. Als Schreiber dieses einen
dieser Schreier darauf aufmerksam machte, daß ein
so rohes Benehmen doch nicht zu der Frömmigkeit
und dem Christentum paffe, auf welches die Zen¬
trumskatholiken pochen , wurde ihm barsch erwidert :
Ach was , dasistsch . . . egal ! Worauf dem
„ warm " gewordenen Zentrumsjünger geantwortet
wurde : Daß euch euer Christentum sch . . . egal
ist , ist allerdings gar nichts neues .

Der junge Mann hatte niemanden provoziert
oder gar beleidigt. Aber so machen's die „be¬
geisterten " in der ultramontanen „Toleranz " er¬
zogenen „ guten Katholiken" immer . Vor einigen
Wochen spielte sich im Apollotheater in Karlsruhe
aus demselben harmlosen Anlaß dieselbe Radan -
szene ab . Und der „ Bad . Beobachter" wußte da¬
mals auch nichts besseres zu tun , als den Zwischeil-
rufer andern Tages -st der gröblichsten Weise . zu
beleidigen , obwohl er den Mann gar nicht
kannte . Der geistliche Redakteur hat dafür einen
Widerruf leisten müssen. Jetzt nracht er's genau
ebenso wieder. Er verdächtigt und bespöttelt einen
Mann , den er gar nicht kennt. Uebrigens , wetm
der „ Bad . Beobachter" unseren Bericht — es soll
ja gar kein Bericht sein — bekrittelt, was soll man
dentt zu seinen Berichten über gegnerische Ver¬
sammlungen sagen ? Die „ guten Christen" sehen
eben immer nur den Splitter in des Nächsten
Auge, die dicken Balken in ihren eigenen wollen sie
nicht gewahr werden. Das paßt ganz uird gar zu
dem „ Christentum" , das die Ultramontanen prak¬
tizieren .

* Nebel angeschrieben sind die Jungliberalen
bei ' den Konservativen . Die „ Bad . Post"
bezeichnet die jungliberalen Bestrebungen .

direkt
als eine „ ernste Gefahr .

" an der man nicht mit
Achselzucken vorübergehen könne :

„Die bedauerliche Gleichgiltigkeit gegen da? reli¬
giöse Moment, das Liebäugeln mit der Sozialdemo¬
kratie , die Hinneigung - zu Parteien , die so arm an
politischem Idealismus sind , wie Demokratie und
Freisinn , das alles sollte auch von solchen Leuten be¬
achtet werden , die aus Freude am sogen. „Kulturkampf"
den Jungliberalen Lobeshymnen singen. Kann dpr
Fungliberalismus allen Ernstes prätendieren , für
eine nationale Partei angesehen zu werden , wenn
er Fraktionen nachläuft, die internationale Neigungen
an sich tragen ? Ist es Mandatshunger » was ihn
veranlatzt, beide Augen zuzudrücken gegenüber den Mo¬
menten , die den Liberalismus bisher von der bürger¬
lichen und der proletarischen Demokratie getrennt
haben, oder ist es ihm wirkcich Ernst mit seiner etwas

Der Prinzipienreiter *
Eine Geschichte aus dem Jahre 1848.

Von Wilhelm BloS .
28) (Nachdruck verboten.)

(Fortsetzung .)
Der Lärm erhob sich augenblicklich wieder.
„Freches Mensch I " brüllte es drunten , „nieder

mit derH . . . ! So verpraßt sie den Schweiß des
Volkes I "

Zugleich vernahm man dröhnende Schläge wider
das Tor . Lolos Gäste bekamen es mit der Angst
und Herr Veejenmeyer wurde kreidebleich.

Lolo ließ die Kronleuchter auslöschen und ihr
Hans lag sofort in Dunkelheit. Drunten aber er¬
schien jetzt die hohe Polizei, um die Menge aus -
einander zu treiben . Es waren etwa ein Dutzend
Polizeidiener, besäbelt und mit großen Schiffhüten
versehen ; dabei zwei Nachtwächter mit Spieß und
£orn. Der Polizeiirtspektor , der die öffenttiche

icherheit in der guten Stadt Gersdorf verbürgen
sollte, trat vor. Ihm war nicht wohl bei der Sache,
aber seine Vorgesetzten hatten sich zu drücken ge¬
wußt . Gerade dieser Inspektor war bei dem Volke
verhaßt.

„Geht nach Häuft !" rief er dem letzteren zu.
Höhnisches Gelächter antwortete ihm.
„ Ich gebe fünf Minuten Zeit," sagte der In¬

spektor , der durch verzweifelte Energie zu im¬
ponieren hoffte ; „ wer sich dann noch widersetzt,wird festgenommen . "

„ Der hat es nötig, das Maul so voll zu nehmen I"
rief eS aus der Masse .

Der Inspektor wendete sich dahin , woher der
Ruf kam ; aber da scholl es hinter ihm :

„ Ein Kerl, der Trinkgelder angenommen hat ! "
Wütend fuhr der Inspektor herum, aber da

scholl es von der Seile :
„ Und der seine Nächte bei den Mädchen im

Polizeigewayrsam zugebracht hat t"

„Im Namen des Gesetzes, " brüllte der In¬
spektor , „befehle ich - "

Ein fauler Apfel flog ihm inS Gesicht. Es kam
zum Handgemenge ; Polizei und Nachtivächter
wurden jämmerlich durchgeprügelt. Lolo , die vom
Fenster aus zusah . wollte sich halb tot lachen, und
auch Veesenmeyer beruhigte sich wieder.

„Die Polizei hat die Aufmerksamkeft von uns
abgelenkt," sagte er, „Gott sei Dank ! "

„Ja , danken Sie nur Gott , Herr Hoftat Angst -
meyer, " lachte Lolo. Wenn unsere Dynastte auf
Sie angewiesen ist. dann kann sie sich als verloren
betrachten."

12. Kapitel.
Der Sieg des Volkes .

Von den Bauern waren viele in betrunkenem
Zustande auf den bereft gehaltenen Leiterwagen in
der Nacht nach Hause geschafft worden ; andere
vertrauten auf das Versprechen , die Feudallasten
würden abgeschafft werden und hatten sich verzogen :
wiedere andere konnten kein Quartier finden und
wollten doch auch kein Geld ausgeben, oder hatten
kein Geld, und wieder andere hatten Angst vor
ihren Weibern — kurz, es blieb nur etwa ein
Drittel der Bauern in der Stadt .

Das war nicht geeignet , den Mut der Demo¬
kraten besonders zu heben ; indessen hatten die
Bemühungen des Dr . Haarzopf und des Sekretärs
Katzenmayer auch keinen sonderlichen Erfolg. Das
Militär bestand in diesem Agcikulturstaat fast ganz
aus Bauernsöhnen , denn von den Städtern kaufte
sich ftei , wer konnte , und so kam es, daß die Sol¬
daten mit den aufständischen Bauern überall fta -
ternisierten. Darum gelang es den Offizieren nur
mit Mühe und Not, etwa achtzig Mann zu sammeln
und im Schloßhofe bivouakieren zu lassen ; auch
diese Mannschaften schienen sehr unsicher. Artillerie
und Kavallerie fehlten ganz.

Als der Tag anbrach, erschien der Fürst bei den
Mannschaften und hielt eine Ansprache an sie, worin
er sie erinnerte , daß sie geschworen hätten , für
*ie angestammte Dynastie Gut und Bfttt einzu-

setzen . Diese Ansprache wurde mit Schweigen aus¬
genommen.

Endlich ftat ein Soldat vor und meinte : „Halten
zu Gnaden Durchlaucht, aber wir haben Hunger
und Durst !"

„ Da soll nichts fehlenantwortete Erich der
Neunundncunzigste. „Man wird Wurst und Bier
genug herbeischaffen . "

Jetzt ertönte ein ftendiges Hurra und die Sol¬
daten schienen für die angestammte Dynastte sehr
begeistert.

Währenddessen waren durch die Stadt schrecken¬
erregende Gerüchte von einer großen, im Schlosse
angesammelten Streitmacht gegangen. Es lag
auch etwas Wahrheit darin , denn wenn das ganze
stehende Heer 6000 Mann zählt, so sind 80 Mann
schon eine rentable Streitmacht .

Am nächsten Morgen fand sich die Deputation,
die dem Fürsten die Wünsche des Volkes über¬
bringen sollte , schon sehr ftüh in der Hinterstub :
des Rasthofs zum schwarzen Bären ein . Thiel war
muttg und zuversichtlich ; die anderen Mitglieder dc :
Deputation schienen indessen einen üblen Ausgang
zu befürchten .

„Um neun Uhr," sprach Thiel , „werden wft auf
dem Markte die dort zusammenströmende Volks¬
masse zum Zuge vor das Schloß ordnen. Die De¬
putation geht an der Spitze des Zuges, der imposant
zu werden verspricht . "

„Und er wird dem Militär gar nicht imponieren,
denn dieses wird uns vor dem Schlosse ruft
Kugeln empfangen, " sagte der Lohgerber Hans Fix,
der in den Wirtshäusern alle Potentaten Europas
auf dem Kraut verspeiste , aber kein Mann der Tat 1
war .

„Wer Meister Fix .
" meinte Thiel, „sonst so

grimntig und nun so kleinmütig. Die Truppen
werden sich mit dem Volke verbrüdert:. "

„Das glattben Sie in Ihrer Leichtfertigkeit, "
entgegnete Fix. „Und diese Leichtfertigkeit kann
Hunderten das Leben kosten."

Sie hätten sich lieber nicht in die Deputation '

wählen lassen sollen, " sagte Thiel mft scharfer Be¬
tonung. „Wenn man solch ein Amt annimmt , muß s
man sich vorher darüber klar sein, ob man auch
den Mut dazu in sich wägt ." - - *

„Ich seh es schon kommen.
" sagte der

.
Weber- ,

meistcr Stendel , der auch bei der Deputation war ,
und jetzt die Augen flehend zum Himmel emvor
richtete, „ der Himmel wird uns nicht bcistehen. Dis
Soldknechte des Tyrannen werden uns mtd dir
Freiheit morden." I

„Die Soidkncchte des Tyrannen werden uns -
und die Freiheit morden," echote es im Kreise der -
Revolutionäre. >

. Was faselt Ihr da ? " rief der eben eintrctende
oihekcr Eberhard, einer der rührigsten Demo-. ,
icn , Ihr steht da tvio arme Sünder und wollt
bolntion machen l " >'
Tie Deputation bot in diesem Moment keilte»

iai:Iict)cn Anblick ; auch Thiel schien jeift von der-
rilosigkcit der anderen augesteckt zu sein, Allo
igen die Köpfe .
„ Man wird uns und die Freiheit morden , nm»

cd das Kiitü im Mutterleib nicht fchoUW ^
ltmerte ein ehrsamer Huturachertneistor. p
Der Apotheker sing an larrt zu lachen. i
„Ja . wenn Ihr die Freiheit retten solltet. o<* r
ge sie allein lutscheine nach sehr rasch zum
niel . Aber zum Glück fiub auch nocy andere ,
ue da. Das . Militär ist. so W wie uber-tt
nöen."

' '
„ }

„Wies ? Was ? UeberwrmdenyesW fcfo)
irren erstarmt durcheinander. »
„Gewiß ! "- sagte der Apotheker. „Biel Sufv

ien das Sott xz käurpfen, . $a «ctt sitz ohnchnH ,
jt, und d'ikDLyMtz hA gest« H yereiugekommet̂
» ihre Vän-r ZAUM •& ,
nvPache.4

nnpnuH

*



humoristisch wirkenden Furcht vor der greulichen „ Re -"
aktton" ? Vielleicht trifft beides i» geringerem Grade
zu , als Freude an , leeren Phrasengeklrngel und am
Hervortretenlassen der eigenen ^ bedeutenden̂ Per *

Das ist die Partei , welche die „Alten" als
vierte im Bunde für den Zusammenschluß gegen
die Reaktion zu ködern sich bemüht.

Sehr schlecht kommen die Redner des jung¬
liberalen Telegiertentages in dem Artikel der
. Bad . Post" weg . Es heißt da :

„ Die Wahrzeichen der Versammlung waren der
Mangel an politischer und sozialer Schulung der Herren
Redner einerseits, der Mangel am Gefühl der Verant¬
wortlichkeit gegenüber dem Vaterlande andererseits .
Das . was z . B. Landgerichtsrat Scheerer über die
Sozialdemokratie sprach, ist geradezu verwundcr -
li &\ Sogar das alberne Märchen , die Sozial¬
demokraten wollten eine „Teilung des Pttvateigen -
tumS" wurde von ihm kaltlächelnd aus seiner Gruft
bervorgeholt. Charakteristisch ist auch, daß die doch ge¬
wiß herzlich unbedeutenden Ausführungen des Herrn
C l a u h zur Wohnungsstage diesem die größte Be-
Ivuuderung der Anwesenden einbrachten."

Herr Scheerer hat den H o h n reichlich ver¬
dient. Denn das was er über das sozialdemo¬
kratische Programm gesagt hat , war so albern , daß
man sich füglich wundern muß, wie ein Mann , der

doch schon seit 2 Jahren politisch eine Rolle
spielt , so etwas zu behaupten wagt . Diese Un¬
kenntnis könnte man kaum einem Sextaner
verzeihen , geschweige einem Manne der sich zur
politischen Führerrolle berufen fühlt . Herr Scheerer
tat u . E . gut daran , wenn er sich noch einige Jahre
vom politischen Schauplatz fern hält und die ver¬
schiedenen Programme und noch einiges andere
studiert, was man notwenig braucht, wenn man
Führer im politischen Kampf sein will.

* Tie politische Agitation auf der Kanzel
will das Zentrum nicht als Mißbrauch gelten
lassen . Und doch ist's ein Mißbrauch . Als
Privatmann steht dem katholischen Geistlichen so
gut wie jedem anderen Menschen das Recht zu,
Politik zu treiben für die Zentruinspresse und gegen
die gcgnerischell Preßerzeugnisse zu agitieren . So¬
bald aber der Geistliche in der Kirche Politik
treibt und für oder gegen die politische Presse dieser
oder jener Richtung Propaganda macht , miß¬
braucht er sein Amt als Geistlicher . In der
Kirche ist der Geistliche gewissermaßen immun,
das heißt , niemand darf ihm entgegen¬
treten . Die Kirche ist im Besitze bestimmter
Privilegien ; ihre Lehre und Einrichtungen
genießen einen besonderen gesetzlichen
Schutz . In der Versammlung kann jeder einen
Zwischenruf machen , oder eine Gegenrede halten,
seine Partei oder Presse gegen Angriffe verteidigen.
Da herrscht das gleiche Recht. Anders in der
K i r cf) e . Hier hat nur der Geistliche das
Recht zum sprechen. Jeder Zwischenruf wird als
Störung des Gottesdienstes gesetzlich mit Strafe
gealnidet. Diese Privilegien dürfen deshalb auch
nnsi zur politischen Propaganda in irgend¬
welcher Form mißbraucht werden. Wenn diese
Privilegien beseitigt wären , dann könnte
der Pfarrer unsertwegen auch in der Kirche und
im Beichtstuhl Politik treiben , so viel er will.
So aber liegen die Dinge heute nicht . In der
il irche darf zwar politische Agitation getrieben wer¬
den, aber nur vom Pfarrer . Jeder andere
würde sich der Strafe aussetzen , wenn er das
gleiche versuchen würde. Und deshalb ist und
bleibt die politische Kanzelagitation , trotz aller
jesuitischen Wortklaubereien der Zentrumspresse, ein
M i ß b r a u ch.

Dagegen hilft nur zweierlei : Entweder man
verbietet diesen Mißbrauch durch Gesetz ,
oder nian beseitigt die Privilegien der¬
jenigen, die den Mißbrauch betreiben. Das letztere
iii das erfolgreichste Mittel und auch das
konsequente st e.

Wenn das die Nationalltberalen endlich ein -
sehen wollten , könnte dem Uebel bald abgeholfen
sein.

Oeutlches Reich *
Ein Beitrag zum Kapitel : Militärischer

Kadavergehorsam . Die „ Wormser Bolkszeitrmg "
bringt folgende Meldung : Leutnant Scharfscheer
begab sich nach einem Liebesmahl der Offiziere in
betrunkenem Zustande gegen Morgengrauen in die
Maunschaftsstuben der Kaserne, befahl einigen
Leuten, barfuß und nur mit Unterhose bekleidet in
den Hof zu treten , wo einer nach dem andern unter
den Brunnen gehalten wurde, so daß ihm das
Wasser den Kopf und Rücken herunterlief . Wie
verlautet , liegen einige der so Mißhandelten er¬
krankt im Lazarett . Der betreffende Leutnant ist
vorläufig vom Dienst suspendiert worden.

Die „ Franks. Ztg . " teilt mit, daß ihr diese Mit¬
teilung von verschiedenen Seiten bestätigt wird.

Stcuerdrülkebergerei. Bei der Einkommen-
sieuerveranlagung für das Jahr 1904 sind in
Preußen , wie aus der dem Abgeordnetenhause zu-
gegaugenen Nachweisung ersichtlich ist. 162 533 oder
26,7 Proz . (gegen 25,3 Proz . in 1903 ) der abge¬
gebenen Steuererklärungen von der Behörde bean¬
standet worden. Von diesen Beanstandungen haben
73 Proz , Erfolg gehabt. Gegenüber den Angaben
der betteffenden Steuererklärungen sind an steuer¬
pflichtigen Einkommen rund 213 Millionen Mark
oder 27,2 Proz . , und an Einkommensteuer rund
7 Millionen Mark oder 31,8 Proz . ( gegen 6 /̂„
Millionen Mark oder 30,3 Proz . in 1903) mehr
veranschlagt worden. Bei unveränderter Zugrunde -
legnng der Angaben der Steuererklärungen würden
also die beteiligten Steuerpflichtigen im Durch¬
schnitt um beinahe ein Drittel zu niedrig veranlagt
ivorden sein. Die Beanstandungen haben sich
gegen die Steuerpflichtigen aller Stufen gerichtet .

Soziale Rundfcbau .
Der Verein für Arbeiterstatistik war seit Montag

den 6. d . Mts . versammelt, um zunächst 88 Auskunfts-
Personen des Fuhrgewerbes zu vernehmen. Es
waren alle Branchen des Gewerbes vertreten. Soweit
die Auskunftspersonen über die tatsächlichen Verhältnisse
befragt wurden, wurde jetzt durch Schilderungen in
Worten bestätigt, was bereits durch die statistischen Er¬
hebungen festgestellt ist, d . h . daß die Fuhrleute in der
Regel so lange Arbeitszeit haben, daß nicht einmal die
zum Essen und Schlägen nötige Zeit bleibt. Irgendwelche
Zeit zur Erholung und zum Lebensgenuß haben die Leute
gar nicht, da das Jahr für die Kutscher in der Regel 365
Arbeitstage hat. Die einzige Rücksicht , die genommen"Bistens die Rücksicht auf die Pferde . Hatder Kutscher nur ein Gespann Pferde, dann arbeitet er
so lange wie die Pferde und hat dann , wenn die Pferdem den Stall geführt werden, sie zu bedienen , also zufuttern, putzen und zu tränken. Da diese Arbeit einigeStunden in Anspruch nimmt, übersteigt der Arbeitstagdes Kutschers den Pferdearoeitstag um einige Stunden .
Merkwürdig ist die Bescheidenheit der Arbeiter in, Fordern
des Schutzes . Die meisten wären zufrieden, wenn man
ihnen nur Zeit zur Nachttuhe gewähren würde. Man
glaubt , daß es nicht anders einzurichleu ist. Rur einige

Unternehmer aus dem SpeditionS- und FrachtfuhrwerkS-
Betriebe waren der Meinung, daß eS bester sei, lvenn ein
Maximalarbeitstag vorgeschrieben werde.. Freilich
wollten sie einen 14—15stündigen Arbeitstag ' haben.
Mit dem Gedanken , daß bei kürzerer Arbeits¬
zeit ebenso viel geleistet wird, lvie jetzt, scheint sich kein
Mensch befreunden zu wollen , obwohl es doch auf der
Hand liegt , daß überarbeitete Pferde und Menschen
weniger leistungsfähig sind . Die Verhandlungen sind
stenographisch ausgenommen und werden den Sozial¬
politikern viel Stoff geben . In einem späteren Stadium
werden die Organisationen beftagt werden, ob und wie
die Mißstände zu beseitigen find , und wie eine Regelung
der Arbeitszeit, der Sonntagsruhe usw . herbeigeführt
werden kann . Sodann wurde ein Fragebogen festge-
stell , der an die Organisattonen der Fleischer versandt
werden soll. Hier werden die Organisationen befragt,
welche Regelung der Arbeits- und Ruhezeiten fie für er¬
wünscht und durchführbar halten . Als letzter Gegen¬
stand wurde dann über die weitere Behandlung der Frage
betreffend die Arbeitszeit der in Kontoren
beschäftigten Personen verhandelt . Es wurde
allseitig zugegeben , daß durch die Befragung der
Organisationen noch eine Reihe von Mißstände» auf¬
gedeckt , die durch Fragebogen nicht ermittelt waren .
Namentlich sind große Mißstände aufgedeckt , soweit
die Handelshülfsarbeiter in Bettacht kommen . Diese
bilden gewissermaßen das Bindeglied zwischen denr Groß¬
handel und dem Speditionsfuhrwerk . Die Lage der hier
in Bettacht kommenden Arbeiter ist ähnlich wie die
der Fuhrleute im Spedittonsgeioerbe . Beschlossen wurde,
die Erhebungen fortzusetzen und Auskunstspersonen
aus den Kreisen der Prinzipale , der Handlungsgehilfen
und der Handelshilfsarbeiter zu vernehmen. Sodann
soll das Reichsgesundheitsamt ein Gutachten darüber ab¬
geben , ob durch die gegenwärtige Arbeitszeit die Gesund¬
heit der Arbeiter gefährdet wird. Zum Schluß kündigte
Hitze an , daß er den Teil seiner Antrages betreffend die
Erhebungen im Fuhrgewerbe, den er in der Kommission
für Arbeiterstatistik hatte fallen lassen , wieder aufnehmen
werde . Er hatte damals beantragt , die Erhebungen auf
das ganze Fuhrgewerbe einschließlich der Straßenbahnen
auszudehnen. <£x ließ den Teil des Antrages , worin die
Straßenbahnen genannt find , fallen weil die Kommission für
Arbeiterstatistiksich nur mit denVerhältnissenderArbeiter be¬
fassen durfte, die der Gewerbeordnung unterstellt sind .
Die Straßenbahnen sind hiervon aber durch § 6 aus¬
geschlossen. Diese Beschränkung besteht für den Beirat
nicht . Er kann sich mit allen Arbeiterfragen beschäftigen .
Nun wurde aber durch einen Regierungsbettreter mit¬
geteilt, daß bereits zwischen dem Reichskanzler und den
Regierungen der Bundesstaaten Verhandlungen schweben,
die auch darauf abzielen, die Erhebungen auf die durch
Elektrizität , Dampf oder Pferde betriebenen Straßen¬
bahnen auszudehnen.

ac. Der englische Arbcitsmarkt im Dezember
zeigte einen noch weiteren Niedergang gegenüber dem
November. In den 272 Gewerkschaften niit einer Mit¬
gliederzahl von 573 726 , welche Berichte an das Arbeits¬
amt einsandten, wurden Ende Dezember 43 435 oder
7,6 Proz . Arbeitslose gezählt. Ende November war der
Prozentsatz 7 Proz . und Ende Dezember des Jahres
1903 betrug er 6,7 Proz . Im Lause des Monats wur¬
den 32 000 Personen von einer Lohnreduzierung im Ge¬
samtbettage von 42 000 Mk. pro Woche betroffen. — Die
Zahl der gewerblichen Konflikte war eine sehr geringe ;
nur 3727 Personen waren im Monat Dezember an Streiks
beteiligt.

ac. Die Unterstützung der Arbeitslosen ist in
diesem Winter in England zu einer brennenden Frage
geworden ; der Grad der Arbeitslosigkeit geht weit über
das in jedem Winter vorhandene Maß hinaus und hat
eine außerordentliche Summe von Not und Elend ge¬
zeitigt. Auf das Drängen der Arbeiterklasse sah sich die
Regierung veranlaßt , Erhebungen über die Arbeitslosig¬
keit anzustellen . Das Arbeitsamt wendete sich an die
Londoner Geineindeverwaltungen und an 89 Provinzial¬
städte . Von den 32 Gemeindebezirken der Hauptstadt
berichteten 20, daß der Notstand ein außerordentlicher
sei , während von den 89 Provinzstädten 55 einen außer¬
ordentlichen Notstand als vorhanden bezeichneten . Von
diesen Gemeinden sind auch Notstandsarbeiten in Angriff'
genommen worden, bei welchen 30 496 lhiervon entfallen
15 953 auf London) Personen beschäftigt wurden. Wie
wenig aber auch diese Beschäftigung geeignet ist, die Not
zu beseitigen , geht daraus hervor , daß der einzelne
Arbeitslose in London während des Monat Dezember
nur 5,3 Tage , in den Provinzstädten 7,2 Tage Beschäf¬
tigung erhalten konnte . Die Zahl der täglich absol¬
vierten Arbeitsstunden betrug 4 l/2 bis 12 Stunden ; die
Bezahlung schwankie zwischen 40 und 56 Pfennigen pro
Stunde .

6erlchts2eltung .
8 Karlsruher Strafkammer I . (Sitzung vom

19. Januar .)
Eine L i e b e s t r a g ö d i e , die sich am 20. Sep¬

tember in hienger Stadt abspielte, fand heute vor der
Strafkammer ihren gerichtlichen Abschluß . An dem ge¬
nannten Tage wurde nachmittags in einem Fremden¬
zimmer des Hotels „ Monopol" die Kontoristin Antonie
Karoline Bender aus Karlsruhe von ihrem Geliebten,
dem 19 Jahre alten Kanzleigehilfen Karl Ris von hier,
erschossen , der nach dieser grauenvollen Tat die Waffe
gegen sich selbst richtete und sich drei Schüffe beibrachte,
die aber nicht tödlich waren . Ris stand heute vor der
Sttafkammer unter der Anklage des Vergehens gegen
tz 216 R .-St .-G .-B . Er war angeschuldigt , die Bender,
durch deren ausdrückliches und ernstliches Verlangen be¬
stimmt, getötet zu haben. Ris hatte vor etwa zwei
Jahren die Bender bei einem Konzerte in der hiesigen
Festyalle kennen gelernt . Er kam dann später öfter mit
ihr zusammen und knüpfte mit ihr ein Liebesverhältnis
an . das zu einem Heiratsversprechen führte. Das Ver¬
hältnis der jungen Leute — die Bender war 21 Jahre
alt — war ein sehr vertrautes und blieb nicht ohne
Folgen. Einer Verheiratung beider aber stellten sich un¬
überwindliche Schwierigkeiten entgegen, da besonders die
Eltern des Ris bei dessen Jugend und noch völlig un¬
sicherer Existenz das Verhältnis nicht duldeten. Bei der
Hoffnungslosigkeit, mit der das Liebespaar in die Zu¬
kunst blickte , und bei dem Zustand des Mädchens, der zu
einem Abschluß drängte, beschlossen Beide, gemeinsam in
den Tod zu gehen . Sie kamen überein, daß Riß zuerst
die Bender und dann sich erschießen solle. Am 20 . Sep¬
tember, nachmittags halb 2 Uhr , fflhrten sie die Tat aus .
In einem Zimmer des Hotel Monopol, in dem sie sich
unter fremdem Namen einlogiert hatten , erschoß RiS
seine Geliebte. Das Mädchen hatte sich auf das Sofa
gesetzt und seine Oberkleider geöffnet , worauf der Ange¬
klagte ihr einen wohlgezielten Schuß in das Herz gab.
Die Bender war sofort rot. Ris brachte sich darauf mit
dem gleichen Revolver, mit dem er dem Leben seiner
Geliebten ein Ende gemacht , drei Schüsse bei . Er ver¬
letzte sich schwer, aber nicht tödlich . Aerztlicbe Kunst er¬
hielt sein Leben und Ris ist nun völlig wieder herge¬
stellt . In der heutigen Hauptverhandlung war der An¬
geklagte geständig. Er gab alle Tatsachen zu . wie sie in
Vorstehendem geschildert sind . Der Gerichtshof verur¬
teilte ihn zu 3 Jahren 3 Monaten Gefängnis .
Auf Antrag des Staatsanwalts wurde der Angeichulüigte ,
der bisher auf freiem Fuß war , im Hinblick auf die hohe
Strafe sofort in Haft genommen .

Um eine Verletzung des Gesetze? zum Schutze der
Photographien handelte es sich bei der Anklage gegen
den Kaufmann Iwan Moos in Karlsruhe . Es war
dem Angeichuldigten zur Last gelegt, daß er die von dem
Photographen Kuno Müller, früher hier jetzt in Baden
wohnhaft, im Juli 1902 hergestcllte und ihm durch Gesetz
geschützte Aufnahme des Prinzen Max von Baden ohne
Genehmigung des Müller im Sommer 1902 im Post¬
kartenformat auf mechanischem Wege durch eine Gesell¬
schaft für photographische Industrie in Berlin Herstellen
ließ und diese Karte in den Handel brachte . Von den
in Berlin hergestellten photographischen Nachbildungen
waren Moos 1532 Stück geliefert worden, von denen auf
Grund einer Anzeige des Müller noch nicht verkaufte
1327 Stück beschlagnahmt wurden. Der Gerichtshof er¬
kannte gegen den Angejchuldigten auf 25 Mk. Geldstrafe

und verfügte die Einziehung und Vernichtung der noch
vorhandenen Karten . Außerdem lvurde dem Photo¬
graphen Müller , der sich der Anklage als Nebenkläger
angeschlossen hatte, eine von dem Angeschuldigten zu
zahlende Buße von 20 Mk. zugesprochen .

Zlvei Fälle , die Anklage gegen den Ziegeleibefitzer
Friedrich Trautwein auS Weingatten wegen Ur¬
kundenfälschung und die Anklagesache gegen den Schiffer
Adam Engelhardt aus Rülzheim wegen Vergehens
gegen die Rheinschiffahrtspolizeiordnung, kamen nicht zur
Verhandlung.

Wegen Anttsunterschlagung mußte sich der 20 Jahre
alte Aktuar Karl Hüb er aus Karlsruhe verantwotten .
Der Angeschuldigte , der beim hiesigen Bezirksamt ange¬
stellt war , hatte anfangs September , in der Zeit, in der
er das Fundbureau zu verwalten hatte , mehrere Geld-
bettäge unterschlagen und für sich verbraucht und zur
Verdeckung der einen Unterschlagung eine Bescheinigung
gefälscht . Der Angeklagte erhielt 7 Monate Gefängnis ,
abzüglich 1 Monat Untersuchungshaft.

In der Zeit vom 29 . November bis 2 . Dezember
erschwindelte sich der vielfach vorbestrafte Dentist Richard
Philipp Rudolf H e ckm a n n aus Mannheinl bei dem
SchuhmachermeisterEberwein hier Kost und Logis und
schädigte den Genannten dadurch um 2,80 Mk. Der An¬
geschuldigte hat dann am 29 . November einen Ueberzieher
nn Werte von 40 Mk., den ihm der ZahntechnikerKnebel
hier leihweise überlassen, unterschlagen und an einen
Handelsmann für 2 Mk . verkauft. Der Angeklagte wurde
zu 7 Monaten Gefängnis , abzüglich 1 Monat Unter¬
suchungshaft, und zu 3 Jahren Ehrverlust verutteilt .

* Freibnrg , 21 . Jan . Bor dem hiesigen Schwur-

S kommt am 26 . d . M . die Anklage gegen den Karl
ch aus Freiburg wegen Mordes und Sittlichkeits¬

verbrechens zur Verhandlung.
* Mannheim , 21 . Jan . Das Schwurgericht ver¬

handelte gegen den Händler Jakob Heuser aus
Linkenheim und den Schuhhändler U l l m a n n aus
Mainz wegen betrügerischenBankerotts . Ein dritter An¬
geklagter, der Agent Ludwig H u tz l e r aus Pirmasens ,
konnte wegen Krankheft nicht erscheinen . Der Ariklage
liegt eine Reihe von Warenschwindeleien zu Grunde.
Heuser verbüßte wegen Anstiftung zum Meineid bereits
eine 61/, jährige Zuchthausstrafe. Er eröffnete in Mann¬
heim einen Schuhladen. Die Lieferanten erlitten Ver¬
luste von insgesamt 20 000 Mk . Die Waren suchte Heuser
mit Hilfe Hutzlers zu Schleuderpreisen wieder abzusctzen.
llllmann hat den größten Teil davon zu einem Preise
von 40 Proz . unter dem Fakturawerte an sich gebracht.
Er bezahlte 1500 Mk. und veräußette die Ware weiter
um 12 4M Mk. Mft dem Erlös und den vorhan¬
denen Geldern ist die Ehefrau Heusers dann
nach Amettka geflüchtet , wohin auch ihr Ehemann folgen
sollte . Derselbe wurde jedoch verhaftet . Ullmann be¬
fand sich bisher gegen eine Kaution von 20 0M Mk. auf
sreiem Fuße. Es waren 40 Zeugen und 6 Sachverstän¬
dige geladen. Heuser wurde zu 3\/2 Jahren Zuchthaus
und 5 Jahren Ehrverlust verurteilt , Ullmann freige¬
sprochen. Gegen Hutzler wird später verhandelt
werden.

Badlfcbe Chronik *
* Karlsruhe , 23. Jan .

Schillerverbaud deutscher Frauen . Die Fest-
und Gedächtnisvorstellung, welche für den Schtllerverband
deutscher Frauen (Ortsgruppe Karlsruhe ) demnächst im
Großh . Hoftheater veranstaltet wird , ist definitiv auf den
18 . Februar festgesetzt worden. Für die Aufführung ist
jetzt die Neueinstudierung von „Wallensteins Tod " in
Aussicht genommen (nicht , wie irrtümlich geineldet, die
„ Piccolomini" ) . Einzelheiten über diese Festvorstellung
werden an dieser Stelle noch mitgeteilt.

Postalisches . Wie das Reichspostamt in der nächsten
Nummer seines Amtsblattes bekannt gibt, werden vom
1 . Februar ab im inner» deutschen Verkehr bttefliche
Mitteilungen auf der Vorderseite der Ansichtspostkarte »
versuchsweise zugelassen . Der für die Mitteilungen be¬
stimmte , durch einen senkrechten Strich abzugrenzende
Raum darf keinesfalls di« linke Hälfte der Karte über¬
schreiten . Auf den Verkebr mit dem Auslande findet die
Vorschrift keine Anwendung.

* Ueber dieBenützung der öffentlichcnTchuldner -
verzeichniffe ist an das Amtsgericht ein Erlaß des
großh. Justizministeriums ergangen, in welchem der
Hauptsache nach ausgeführt wird :

„ Zur Erleichterung der praktischen Verwerttmg der
Einrichtung der öffentlichen Schuldnerverzeichnisse , welche
durch Verringerung der Schädigungen aus Kreditgelväh-
rung an offenkundig kreditunfähige Schuldner die Sicher¬
heit des Personalkredits fördern soll , sehen wir
uns zu folgenden Anordnungen veranlaßt : 1 . Auch
das in tz 60 Absatz 2 d . W . für die Ge¬
richtsschreibereien vorgesehene alphabetische Namens¬
register zum Schuldnerverzeichnis ist gleich diesem ein
öffentliches in dem Sinne , daß die Einsicht in das¬
selbe jedem gestattet ist . 8. Der Gerichtsschreiber hat
auf die an ihn mündlich oder schriftlich gerichtete An¬
frage, ob bei ' tmm e Personen in dem Schuldnerverzeich¬
nis eingetragen seien, Auskunft zu erteilen — im Falle
schriftlicher Auskunft gegen Erstattung der Schreibge¬
bühren. 8. Es soll nicht bcanstandet iverden , wenn Per¬
sonen , welche von den Verzeichnissen Einsicht nehmen , sich
bei die' er Gelegenheit daraus schrifl iche Aufzeichnungen
selbst an ertigen. 4. Die Erteilung vollständiger Abschriften
des Schuldnerverzeichnissesoder des Namensregisters , sowie
von solchen Auszügen, welche mehr als die Beantwortung
der unter Ziffer 2 bezeichneten Anfragen enthalten , ist
den Gerichtsschreibern untersagt . Jedoch erteilen wir
den Amtsgerichtsvorständen die Ermächtigung, ausnahms¬
weise den Handelskammern und den Handwerkskammern
auf ihren Antrag und auf ihre Kosten zum Zwecke ver¬
traulicher Auskunfterteilung an die von ihnen vertretenen
Interessenten auch vollständige Abschriften des Schuldner-
Verzeichnisses — nicht auch des alvhabetischen Registers
— unter der ausdrücklichen Bedingung zuertigcn zu lassen ,
daß eine Veröffertlichungdeö Verzeichnisses durch die Presse
nicht stattfinden darf und daß nach Ablauf der in 8 903 ,
Abs. 2 . 8 914 , Abs. 2 Z. P . O . und 8 107, Abs. 2. K . O.
bezeichneten fünfjährigen Fristen seit Leistung des Offen¬
barungseids , Beendigung der Haft oder Abwei ung des
Konkurseröffnungsamrags der Name des betreffenden
Schuldners auch i» den etteilten Abschriften oder Aus¬
zügen unkenntlich gemacht werden wird ."

* Unfall auf der Eisbahn . Gestern Nachmittag
hat ein 9jähriger Knabe beim Schleifen auf der Eisbahn
beim „ Tivoli " hier das rech e Bein gebrochen und mußte
durch 2 Mann nach Hause getragen werden.

* Selbstmord . Ein hier wohnender 69 Jahre alter
pensionierter le iger Oberbnch alter stürtzte sich gestern
Nachmittag infolge geistiger llmnachtung aus dem Fenster
seiner in der Kaiserstraße gelegenen Wohnung in den
Hof und war sofort tot .

* •

Pforzheim , 23. Jan.
AuS dem Jahresber ch des GewerbegcrichtS

für 1vv4 entnehmen wir folgendes :
Im Berichtssnhre gelangten 510 Fälle vor das Ge¬

werbegericht, mithin 44 Fälle mehr als im Vorjahre .
Von diesen gelangten 351 in 9 Spruchsitzungen zum
Austrag , während im Vergleichsweg von dem Vorsitzenden
allein 152 erledigt wurden.

Im Jahre 1904 wurden Rechtsstreitigkeiten
a) aus dem Jahre 1902 übernommen 2
d ) neu anhängig 510
c) erledigt 506
d ) auf das Jahr 1905 übertragen 6

Der Streitwert eer Klagen betrug :
a) bis zu 20 Mk . einschl . in 265 Fällen
t>) über 20 bis 50 Mk. „ . 143 „
c) „ 50 „ 100 „ . „ 62 „
ck) „ IM Mk. , „ 50 „

Hiervon wurden erledigt :
a) in weniger als 1 Woche 418 Fälle
d) „ „ „ 2 Wochen 73 „
c) „ 2 Wochen bis zu 1 Monat 12 „
d) , 1 bis 3 Monaten 3 m

Die Rcchtssireftigkeite » wurde» erledigt durdtr
a) Anerkenntnisutteile 9
b) Versäumnisurteile 36

[ c) Andere Endurteile 73
d) Vergleich 291
e) Verzicht 1
f) Klagezurücknahme 96

Von den ergangenen Urteilen waren 11 berufungs¬
fähig und wurde in 2 Fällen von deni Recht der Be¬
rufung an das Landgericht Gebrauch gemacht . Einer
dieser Fälle , ein Lehrungsstreit , wurde durch Abkommen
erledigt, während der zweite noch schwebt.

Aus dem Bijouterie- und verw. Gewerbe wurden
von Arbeitgebern 111 , von Arbeitnehmern 150, von den
übrigen Gewerben 45 von Arbeitgebern und 204 von
Arbeitnehmern anhängig gen,acht . 254 Fälle bettafen
Entschädigung wegen Vertragsbruch , 123 Arbeitslohn, 43
Arbeitslohn und Enischägigung , 58 Lehrlingsstreitigkeften,
die übrigen Kaution , Lohnvorschuß , Herausgabe des
Arbeitsbuches, Auflösung des Dienstvertrags , Ausstellung
von Zeugnisfen , Herausgabe von Kleidungsstücken ,
Krankenversicherungsbeittäge und 1 Fall die Nichtigkeits¬
erklärung eines Gewerbegerichts-Urteils .

Die Ausgaben des Gerichts belaufen sich ach
752,06 Mk. , die Einnahmen durch Gebühren aus
244,75 Mk., sodaß der Stadtgemeinde ein Aufwand von
508,31 Mk . verbleibt.

Unglücklicher Sturz . Gestern Abend hatte Monteur
Hochstetter von Karlsruhe , der für die Siemens - Schuckert-
Werke hier elektrische Lampen im Neubau des Gymnasiums
anzubringen hatte , das Unglück, 3 Meter hoch herab¬
zustürzen . Er brach beide Unterschenkel und mußte schwer
Verletzt ins städtische Krankenhaus gebracht werden.

An die Arbeiterschaft von Durlach «nd
Umgebung !

Im Ruhrgebiet hat laut Beschluß der Essener Kon¬
ferenz der Massenstreik begonnen und ist die Zahl der
Streikenden schon jetzt weit über 200000 gestiegen.
Die Erregung ist durch das seit Jahren den Kohlen¬
gräbern zugesügte Unrecht zu groß. Jammerlöhne ,
Wagennullen, schlechte Behandlung , selbst der Wurm¬
kranken , Rechtlosigkeit , Nichtbeachtung aller Beschwerden,
Maßregelungen und tausend andere Ursachen haben so
viel Zündstoff gehäuft, daß der Funke aut Zeche „Bruch-
straße" im ganzen Revier zu hellen Flammen auflodette.
Mit elementarer Wucht haben sich die gepreßten Herzen
der Kohlensklaven Luft geschafft. Sie konnten es nicht
mehr aushalten . Es war zuviel. Zuviel des Elends
und des Grauens . Arbeiter, Freunde eS ist ein Ding
der Unmöglichkeit , daß die vier beteiligten Organisattonen
— der Verband, Christlicher Gewerkverrin, Polnische Ber¬
einigung und Hirschdunckerscher Gewerkverein — die
Mittel zur einigermaßen Linderung der größten Rot der
ramen Bergleute, ihrer Frauen und Kinder aufbttngen
können . Da heißt es Helsen, da heißt es einspringen.
Da heißt es offnes , edles Herz und offene Hand haben.
Es ist eine Schmach der Zentrumspartei , die neidisch,
wie z . B . der „ Bad . Beobachter" herauszudividieren sucht,
daß die sozialdem . Pattei auf Stimmenfang ausgehe,
weil der Parteivorstand eine Sammlung proklamiert hat.
Solches jesuitische Gesudel war ja von diesen „Patent¬
christen" und „Arbeiterfreunden" zu erwarten .

Gesinnungsgenossen und Freunde ! Wir frage« nicht
darnach, wer das Geld bekommt , ob es Parteigenossen
sind oder Zentrumsanhänger , ob eS Polen sind oder An¬
hänger des Freisinns . Das ist ganz gleichgülüg. Es
kämpfen hier unsere Arbeitsbrüder einen beispiellosen
Kampf gegen ein übermächtiges, brutales und rücksichts¬
loses Unternehmertum, das beinahe im Gold ersückt aber
dennoch kein Erbarmen kennt , und das ist genug, daß die
Durlacher Arbeiterschafr ihr stets glänzend bewähttes
Solidaritätsgeffihl beweisen wird.

Das Gewerkschaftskartell Durlach .
Durlach . Beim Gewerkschaftskattell sind folgende

freiwillige Beittäge für die Bergarbeiter eingegangen :
Von einem Kohlenhändler 3 Mk., von einer armen Witwe,
die teuere Kohlen nicht kaufen kann , 20 Pf ., von einem
Gastwitt 10 Mk. , von einem Spezereihändler 4 Mk» von
zwei Mitgliedern des kathol . Arbeitervereins 1,80 Mk .,
von einem „ Ausgespertten" 30 Pf ., Metzgermstt N . N. i Mk .,
von zwei Straßenbahnangestellten 1 Mk. , von einem Werk¬
meister. der sich schlecht an seinen Unteroffizier beruf gewöhnt,
1,50 Mk ., „Singen " und kein Ende —.50 Mk . , von einem , der
1889 in Gelfenkirchen als Soldat streikende Bergarbeiter
„ bewachen " mußte, zur Sühne 3 Mk. — Nieder mit den
Ausbeutern und Blutsaugern 1 .20 Mk. — K. M. 1 Mk. —
Jotthilf Rauke —.50 Mk. — L. E. —.60 Mk. - IS .
—.30 Mk. zus. 33 .80 Mk. Weitere Beiträge nimmt ent¬
gegen Gust. Schönberg, Kartellkassier , Gasthaus „Laimn",
2 . St . Warnung : Nur auf Sammellisten zeichne», die
den Stempel des Gewerkschaftskartells tragen .

* Baden -Baien , 21 . Jan . Die diesjährige ordent¬
liche Generalversammlung des Internationalen Klubs
findet am 30 . Januar unter dem Vorsitze des Präsidenten
Grafen Fürstenberg- Herdingen statt.

* Lichtental bei Baden. 21 . Jan . In Oberbeuern
wurde in ciner Scheuer die Leiche deS ZimmermaanS
Reinschmidt aus Staufenberg anfgefunde». Der Tod
dürfte infolge Erfrierens eingetreten sein .

* Kautenbach , 21 . Jan . Im Güterbahnhof «chern
geriet der 59 Jahre alte Bahnbedienstete Anton Riegels¬
berger beim Rangieren mit dem Kopfe zwische» die
Wagen, so daß ihm die Hirnschale zertrümmert wnrde.
Der Tod trat sofott ein .

* Billingen , 21 . Jan . Hier wird eine hÄhere
Mädchenschule errichtet.

* Donaueschingen , 21 . Jan . Das Wohnhaus uud
die Ziegelhütte des Zieglers Johann Heine in Bräun¬
lingen brannte gestern morgen nieder. Die Ursache des
Feuers ist unbekannt.

* Ueberlingen , 22 . Jan . Glasermeister u»d Ge¬
meinderat Baptist Heberle wurde gestern , als er im
Kreise der Mitglieder des Bürgermusemns weilte, plötz¬
lich vom Schlag getroffen und war sofort tot .

* Konstanz , 21 . Jan . In Konstanz ist ein Komites
in Bildung begriffen, welches die Errichtung eines Denk¬
mals für den verstorbenen kgl. Musikdirettor Handloser
in die Wege leiten soll.

* Breifach , 22 . Jan . In Jhringen machte vor
einiger Zeit der Handelsmann Meier Bloch die Ent¬
deckung, daß ihm seine Magd Luise Stutz aus Oberelsaß
3 Ohm Wein teils gestohlen , teils laufen gelaffen hatte.
Die Missetäterin wurde verhaftet. Das Motiv zu dieser
Tat ist noch unaufgeklätt.

* Kirchdorf , 21 . Jan . Der seit einiger Zett von
hier verschwundene Altbürger-ueister Steb nger , über
welchen der Konkurs verhängt worden ist , hat nach den
bisherigen Feststellu igen vom hiesigen Armenfonds 1000
Mark unterschlagen, sowie von einer Frau aus Vtllingen
ein Kapital von 5000 Mark gegen „gute Verzinsung"
übernommen. Wie man hört, soll der Gerichtsbehörde
der Aufenthalt des Stebingeu bekannt sein und dürften
zutreffe d n Falles die nötigen Schritte zur Bestrafung
des Ungetreuen eingeleitet werden.

* Heide berg , 21 . Jan . Der Stadttat hat zur Her¬
stellung eines Volkseislaufplatzes 1000 Mk . in deu Lol¬
anschlag für 19 5 eingestellt . ^ a „* Hassmersheim , 21 . Ja » . Hier wurde die Lerche
eines neugeborenen Kindes aufgefunden. Die Ätutter
ist noch nicht ermittelt.

* Mannheim , 22 . Jan Wie von hier berichtet
wird , scheint eine kleine Steigerung der Kohlenpreise im
Detailhandel bevorzustehen . Tie vereinigten Kohlen¬
händler berieten gestern über eine Preiserhöhung von
10— 15 Pf . per Zentner. Sollte der Streik andauern,
dürste eine weitere Erhöhung der Preise eintrete».

Veullcher Kelchslag *
(124. Sitzung.)

Berlin , 21 . Januar .
Am BundeSratstische : Staatssekretär Graf ». Pos «»«

dowsky .
Als erster Punkt steht zur Beratung die Haud^ S«

verttags -Jnterpellatton .
Staatssekretär Dr . Graf v. Posadowsky gibt fol¬

gende Erklärung ab : Wie bekannt, sind die Unterhändler



« ,. ^ -,rM4 -ungarischen Negierung noch in Berlin ,
^ « bairdlnnngen sind zu einem endgültigen Abschluß

Di« - rifi gelangt. Es würde daher weder dem sachlichen
tt:r „och seitens des Reiches dem diplomatischen

entsprechen , wenn wir derzeit über die
£ „fienben internationalen Verhandlungen Mitteilungen
^ » en würden. Aber im Laufe der nächsten Woche wird

Interpellation beantwortet werden.
01 Das Haus setzt die gestern abgebrochene Besprechung
>,r Interpellation Auer fort.
®e

Äba . Dr . Beumer (natl .) bedauert, daß die Arbeiter
GM in diesen Streik hincintrieben ließen. Die Regierung
Inüiie über den Parteien stehen. Die Beschwerden der
Arbeiter seien ebenso übertrieben wie die im Jahre 1889 .
Die im Abgeordnetenhausevorgebrachtcn Fälle seien un¬
wahr. Zuzugeben sei, daß die Arbeiterführer gegen den
Streik Front gemacht haben, aber was wolle das heißen,
„aridem sie die Unzufticdenheit geschürt haben ? Mit
kontraktbrüchigen Arbeitern zu verhandeln, lehnen die
Arbeitgeber mit Recht ab. Hatte man auf Zeche . Bruch -
firake " das Verlangen der Arbeiter erfüllt, so hatte die
«eche stillgelegt werden muffen . Das Stullen se, em Dis -
rwlinmittel und könne nicht entbehrt werden ; die Sto
Beiter hätten das Nullen der Geldstrafe vorgezogen. Mit
den Arbeitcrkontrolleuren würde man nur das Wahl-
affchäst verinehren, das immer den Sozialdemokratenzugute
käme . Das Syndikat habe vorteilhaft auf die Löhne der
Arbeiter eingewirkt . Wie der Streik verlaufe, wisse man
nicht, aber er freue sich , daß der Staat gegen jeden
Terrorismus gegen die Arbeitswilligen Front mache .

Abg. Molkenbuhr (So ; .) : Nach Herrn Beumer
haben die Arbeiter eigentlich gar keine Ursache zum
Streik gehabt. Nach lhin gibt es Schichtlöhne von
Mk. 8. Der Durchschnittölohn beträgt aber Mk . 4 bis
Wki 5 . Das heißt also , daß viele Arbeiter nicht mehr
als

'
zwei Mark verdienen. Er sagt auch, daß die Zeche

B r u ch st r a ß e " ohne die verlängerte Seilfahrt still¬
gelegt werden müsse. Damit gibt er zu , daß die Absicht
der verlängerten Seilfahrt eine stärkere Ausbeutung der
Arbeiter bezweckte und daß es sich hier um einen nieder¬
trächtigen infamen Anschlag auf die Interessen der Ar-
beiier gehandelt hat . Der soviel getadelte Vertragsbruch
ist auf der Zeche „ Bruchstraße" zuerst von Herrn Stinnes
geübt worden . Die Arbeiter sollen in den Streik hinein¬
getrieben sein. Wer ist denn der Treiber ? Die Führer
der Arbeiter gewiß nicht. Vielleicht die , welche aus dem
Streik den größten Vorteil zu ziehen hoffen . Wird es
jemand in der - Welt einfallen, einem Arbeiter die Wahl
zwischen Geldstrafe und Prügel zu lassen , wenn die
Prügel nicht eine ständige Einrichtung sind ? Diese Be¬
merkung des Herrn Beumer kennzeichnet die Zustände
im Ruhrrcvier treffender, als alle Ausführungen des
Abg. Hu . Daß die Generalsekretäre die Loge im
rosigsten Licht dargestcllt haben, das ist begreiflich : denn
wozu bezahlen die Unternehmer ihre Genera sekreräre
sonst ? Die Rede des Reichskanzlers würde keinen An¬
laß geben , sich mit ihr zu beschäftigen , wenn sie vielleicht
von einem Schulmeister in einer Versammlung und nicht
vom Reichskanzler gehalten worden wäre . Gleich Eugen
Richter kommt der Reichskanzler jetzt auch iminer au '
den Zukunftsstaat zu sprechen. Er hat das Unglück ge¬
habt, Richters Standpunkt über den Zukunftsstaat erst
jetzt kennen zu lernen. Wenn es jetzt ein Recht zum
Streiken gibt, warum sollen denn nicht auch die
Streiter geschützt w erden ? Statt sich in all¬
gemeinen Redewendungen zu ergehen , hätte der Reichs¬
kanzler lieber gesetzgeberische Maßregeln ankundigen
sollen. Die Syndikate werden sich freilich den Gesetzen
stets zu entziehen wissen . Das einzige , was helfen könne,
wäre wohl die Expropriation . Aber die soll ja
eben vermieden werden. An den sozialpolitischen Lasten
sind die Unternehmer nicht zu Grunde gegangen. Man
braucht nur zu vergleichen , wie die Aktien der Bergwerke
im Laufe der Jahre gestiegen sind . Die Unternehmer
haben gerade Vorteil von der Gesetzgebung gehabt.
Das Nullen mag wenig ausmachen, wen » man die Ge¬
samtproduktion in Rechnung zieht ; wenn aber einer
Kameradschaft von 800 Wagen 350 Wagen genullt wer¬
den, dann sieht die Sache doch anders aus und man be¬
greift die Entrüstung, und erst recht muß es empören,
wenn man für das Nullen einen Unschuldiaen straft, weil
man den Schuldigen nicht finden kann . Daß die Löhne
zurückgegangen sind, geht aus den Ziffern hervor , die der
bergbauliche Verein selbst mitgeteilt hat. Dagegen haben
fich die Kohlenpreise verdoppell. Dementsprechend sind
auch die Dividenden. Daran erkennt man, wer ein In¬
zeste an einem plötzlich ausbrechenden Streik hat . Die
Kohle hängt so sehr mit dem allgemeinen wirtschaftlichenLeben zusammen , daß auch deshalb ein Eingreifen im
Interesse des öffentlichen Wohles notwendig wäre . Die
ganze Industrie hängt ja von der Kohlenproduktion und
den Kohlenpreisen ab. Wir sind deshalb für VieUeber -
nahme der Berg verke durch das Reich selbst . Sollte
das Reich sich dazu nicht entschließen , so muß wenigstensein wirksames Reichsberggesetz erlassen worden.
Jetzt haben, wie Herr Beumer festgestellt hat , die Ar¬
beiter die Wahl zwischen Prügel - und Geldstrafe. Das
nennt Beumer human. Von diesem Prügeln gilt aller¬
dings das Wort „ Geben ist seliger als Nehmen I" (Sehr
gut !) Angesichts solcher Zustände muß das Reich aber
ringreifen. (Beifall bei den Sozialdemokraten.)

. Abg. Pohl ( freist Ver. ) : Der Reichskanzler habe
einen Fehler geinacht , indem er den Lohnkampf nicht an¬
erkenne und alles für politische Mache ansehe . Es muffe
geietzlich festgelegt werden , daß die Arbeiter ihre Ver¬
tretung haben.

Abg . v. Kardorff (Reichsp . ) : Es müsse ein Gesetz
geschaffen werden, das das mißbräuchliche Stillegen von
Zechen verbietet;

Abg . Stöcker (christlich-soz . ) : Er könne es nicht
billigen , daß die Zechenbesitzer in so großen Fragen eine
Verständigung ablehnten. Nur mit den Belegschaften zuunterhandeln und nicht mit den Arbeiter-Organisationen,fet nicht sozial. Der Staat müsse alles tun , um den
Streik zu beendigen und mit einem guten Berggesetz Vor¬
gehen . Die Hilfe liegt zuletzt in der Organisation derArbeiter.

Abg . Gothei « (freif. Volksp.) : Meine Freunde be-
abffchtigen , einen Antrag zu 8 134 der Gewerbeordnung
einzubringen , nach dem in Fabriken mit über 100 Ar¬beitern ein Arbeiterausschuß von mindestens drei Köpfen
durch die Wahl sämtlicher großjährigen Arbeiter ins Leben
gerufen werden soll.

Handelsminister Möller spricht seine Genugtuung°us über den ruhigen Verlauf der Verhandlungen , die
chren Eindruck auch im Ruhrrevier nicht verfehlen würden.Stabile Löhne für die Arbeiter seien wünschenswert, aberbei Heraufsetzungen müsse man vorsichtig sein , um sie
nachher nicht wieder herabsetzen zu müssen. Was an ge¬
setzlichen Maßnahmen verlangt werde , sei schon lange in
Vorbereitung und werde noch vor Schluß der Session andas Haus komnien , namentlich das Gesetz über die Ar-beiterkammern und die Recbtsfähigkeit der Berufsvereine ;w Vorbereitung befinde sich auch ein Gesetz über die
Stillegung von Zechen . Die Novelle zum Berggesetz seizwar schon seit 3 Fahren fertig, es wurde aber eine Um¬
arbeitung notwendig. (Beifall. )

Um halb 7 Uhr vertagt sich das Haus auf Montag1 Uhr .

Der Generalstreik im Rubr -
revier.

Im Bergarbciteransstand find keine Verände¬
rungen eingetreten. Die Streikenden verhalten sich voll¬
kommen ruhig . Nachrichten von besonderer Bedeutungfind heute nicht eingetroffen.

Der Streik erhält sich auf seiner vollenHöhe .« s ist zu bemerken, daß die Zahlen des „Reichsanzeigers"
noch höhere sind, als die des Bergbaulichen Vereins . Es
fft mit rund 205 000 Mann ein Generalstreik, wie ihn
Deutschland noch nicht gesehen hat . Die « Rbein.-Westf.8tg . " fährt fort, Material über die Belästigungvon Arbeitswilligen durch Streikende
bei zu bringen . Aber selbst dieses Blatt , dessen
Nachrichtendienst in bezug auf diesen Punkt keine
Lücken zu zeigen pflegt, weiß keine ernsthaften
Ruhestörungen nachzuweisen . Die Haltung der Streiken¬
den läßt bisher nichts zu wünschen übrig . Inzwischen

vermehren fich die Nachrichten über Schädigung der
Industrie durch K o h l e n n o t . Selbst die Straßen -
beleuchtung und elektrischen Bahnen beginnen au einigen
Orten schon mit Einschränkungen oder Einstellungen. Die
belgische Kohle soll sich vielfach für die hiesige
Verwendung ungeeigneter zeigen .

Die Scharfmacherpresse hetzt.
Die „Rhein -Wests. Ztg "

, da? Organ der Zechen-
befitzer , bringt in der Sonntags -Ausgabe unter der lleber-
schrist : „ Auf der Höhe der Flut " einen Leitartikel , in
welchem Graf Bülow eine gute , und die bürgerlichen
Blätter , die aus Interesse der Partei oder deö Abonnenten¬
fanges nicht genug Sympathiekundgebungen für die Aus¬
ständigen tun könnten , eine schlechte Zensur erhalten . In
bezug auf die von Huö in seiner Reichstogsrede vor¬
gehaltenen Grausamkeiten von Unterbeamten
verlangt das Blatt Einschreiten des Staatsanwalts
und eventuelle Bestrafung der Schuldigen. Der Reichs¬
tag möge außerdem eine parlamentarischeUntersuchung ^
kommisfion mit Vorladungsrecht und Zeugniszwang ein-
fetzen. Das Blatt meint, daß es sich in Wirklichkeit nur
um ganz vereinzelte Fälle handeln könne. Der
einzige größere Mißstand liege in den Wohnungs¬
verhältnissen . Diese seien wirklich minder¬
wertig . Ein Schutz der Arbeitswilligen bestehe nicht.
Polizei und Gendarmerie reiche nicht aus ; Militär sei
notwendig. Die an vielen Orten von der Polizei zu¬
gelassenen Ordner seien Spitzel der Sozialdemokratte und
Aufpasser für die Arbeitswilligen. Wenn diese sozial¬
demokratischen Vertrauensmänner als Vertreter des
preußischen Königtums aufträten , so könne man ebenso¬
gut in Streikzelten Bebel und Singer als Landrat
und Oberbürgermeister im Ruhrbezirk etnsetzen. Das
Ergebnis des Stteiks werde ein Riesenerfolg der
Sozialdemokratie sein . Er würde ihr Zehn¬
tau s e n d e zuführen, weil Regierung und Bürgerschaft
nicht begriffen , daß es sich um keinen sozialen Kampf,
sondern um einen politischen Parteikamp '
handle.

Auf der Suche «ach Streikbrechern.
Aus Wien wird berichtet : In den Kohlenrevieren

von Mährisch -Ostrau , ferner in den von Jaworzno ,
sowie im diesseitigen Jndustriebezirk versuchte» Agenten
aus Westfalen Grubenarbeiter für das Streikgebiet
zu werbe » . Die polnische und sozialistische Presse warnt
dieselben , Arbeitsverträge abzuschließen .

Die grauen der Bergarbeiter billigen de«
Ausstand .

In einer großen, von über 2000 Personen besuchten
Versammlung in Essen haben auch die Frauen der
Bergarbeiter ihre entschiedene Billigung des Ausstan¬
des einstimmig ausgesprochen . Die Versammlung bot
ein interessantes Bild . Neben schlichtenFrauen in Schürze
und Kopftuch sah man viele in guter, bürgerlicherToilette.
Nach der Wahl eines Bureaus wurde der Bergmanns¬
frau P l u m das Wort zu einem Vortrag gegeben über
das Thema : „ Wie stellen sich die Arbeiterfrauen zum
heutigen Kampfe ? " In anderthalbstündiger Rede ver¬
breitete sich die Redncrin über die unwürdige Behand¬
lung der Bergleute durch Zechenbeamte , über die Hunger¬
löhne, das Sttllegen der Zechen, die Seilfahrt und das
Ntillen unter scharten Angriffen gegen das Unternehmer¬
tum, behandelte die Frage der Unterstützungskassen und
forderte dann alle Frauen auf, ihre Männer in die die
Standesintereffen behandelnden Versammlungen zu
schicken, dieselben energisch zu veranlassen , den Organi -
lationen beizutreten , und sie vom Genuß des Alkohols
abzubalten . Sie warnte eindringlich auch vor den ge¬
ringsten Ausschreitungen und Beleidigungen „Arbeits-
Heiliger " , sprach gegen die kapitalistische Presse und for¬
derte die Frauen auf, auszuharren und Schulter an
Schulter mit den Männern für den Sieg zu kämpfen .
Aehnlich äußerten sich auch zwei mit gleichem Beifall an¬
gehörte weitere Rednerinnen. Einstimmig wurde folgende
Resolution angenommen : „Die heute im Postschen Saale
von über 2000 Frauen besuchte Bergarbeiterfrauen -Ver -
sammlung erklärt sich mit den Ausführungen der Refer¬
enten voll und ganz einverstanden und verspricht , ihreMänner nicht eher zur Zeche zu schicken, bis sie die von
diesen gestellten Federungen bewilligt. " Mlt dreisachein
Hoch aus Solidarität und Einigkeit der deutschen Frauenwurde die Versammlung geschlossen .

Der Krieg zwifcbenRussland
und ^apan .

Petersburg , 21 . Jan . (Petersb. Telegr. -Ag.)Bei Hu -anshan fand Heu« ein Vorposten
g e f e ch t statt . Am 19. Januar beschossen die I a
p a ner den Nowgorodhügel, das Dorf Jalungsan ,den Pntifowhügel und die Dörfer Schahopaho und
Udatong. Die russische Artillerie richtete ihr Feuer
gegen die südlich von Wanganza stehenden ja -
panischen Truppen . Die russischen Soldaten sindder ilntätigkeit müde und wünschen den Kampf
herbei.

Söul (Korea), 20. Jan . Dem „ Daily Tele¬
graph " wird vom 18 . Januar gemeldet : Die Not
im Distrikt H a m h e u n g ist infolge der ständigen
Truppenbewegungen groß. Die Russen brannten
viele Häuser nieder . Hamheung ist von den
Koreanern vollständig verlassen und von den
Japanern besetzt worden, die den Ort befesttgt
haben. Die Japaner und Russen stehen sich sehr
nahe gegenüber, lieber den Tumenfluß haben die
Russen eine Pontonbrücke geschlagen.

Letzte polt
w . 9leuftat>t a. d. Haardt , 22 . Jan . Die

hiesige Generalversammlung der nationalliberalen
Partei der Pfalz beschloß einstimmig, bei der baye¬
rischen Landtagswahl gemeinsam mit den Liberalen
aller Schattierungen den Kampf gegen die verbün-
deten Ultramontanen und Sozialdemokraten aufzu¬
nehmen.

Berlin , 21 . Jan . Das Abgeordnetenhaus nahm
nach längerer Beratung in ziveiter Lesung die Vor¬
lage betreffend die Beteiligung des Staates an der
Bergwerksgesellschaft Hibernia mit großer Mehr-
heit an.

w . Berlin , 22 . Jan . Der „Reichsanz . " meldet:
Anläßlich des Ordensfestes erhielten u. a . das
Grotzkreuz des Roten Adlerordens General Stötzer,Kommandeur des 16. Armeekorps, den Roten Adler -
orden 1 . Klasse mit Eichenlaub und Schwertern,
von Ring , General der Kavallerie, Gouverneur von
Straßburg , Messner, den Roten Adlerorden 1 . Klasie
mit Eichenlaub, General der Kavallerie, Hagenow,
Gouverneur von Rietz .

w Budapest , 22 . Jan . Heute fand hier eine
Beratung bezüglich der Handelsverlragsverhand -
lungen mit Deutschland statt. An derselben nahmen
Ministerpräsident Graf Tisza , der Handelsminister,der Ackerbauininister und die aus Berlin zurückge¬
kehrten Fachreferenten teil.

w . Budapest , 22. Jan . Nach der liberalen
Wählerversammlung in Turopolya im Wahlbezirk
Losoncz griff die Menge ihren eigenen Pfarrer und
den Ortsrichter an , worauf Gendarmerie herbei¬
gerufen wurde . Diese wurde gleichfalls von der
Menge angegriffen , so daß sie gezwungen war,
von der Feuerwaffe Gebrauch zu machen . Dabei
wurden 4 Personen getötet und 1 verletzt.

W . Budapest , 22 . Jan . Graf KhuenHedervary
agte in seiner Programmrede vor seinen Temes-

varer Wählern , man hat die Regierung beschilldigt,
daß sie den König verbarrikadiert habe , südaß vor
dem Thron eine gegenteilige Meinung nicht Gehör
finden könne . Es ist mir nicht bekannt , daß sich

jemand beim König gemeldet uild versucht hat, eine
Audienz zit erlangen . Es ist übrigens nicht Ge¬
brauch , daß

_
ein konstitutioneller Monarch von einer

anderen Seste Rat einholt, solange sich ein ver¬
fassungsmäßiges Ministerium im Amt befiirdet.Was voit oppositioneller Seite gefordert wird, ist
Einnchtung einer Kamarilla , die dadurch nicht
besser würde, wenn sie eine oppositionelle Kama¬
rilla lväre . Jedenfalls würde sie eine Einmischung
eines außerhalb der Verfaffung stehenden Faktors
in die Staatsgeschäfte bedeuten. Die Rede wurde
mit großem Beifall aufgenomnten . Graf Khuen
Hedervary kat keinen Gegenkandidaten.

w . Madrid , 22. Jan . Anläßlich seines Namens¬
tages hat der König eine Amnestie erlassen , die sich
auch auf die Deputierten erstreckt, welche gerichtlich
verfolgt werden. Durch die Aninestie wird eine
schwierige politische Frage gelöst .

w . San Domingo , 22. Jan . (Reutermeldung .)
Die Regierung und der Gesandte der Vereinigten
Staaten haben ein Protokoll unterzeichnet , in
welchem die Vereinigten Staaten die Unversehrt¬
heit des Gebietes von San Domingo garantieren
und in welchem sie die Verantwortung übernehmen,
die innere und äußere Schuld der Republick zu
ordnen. Sie werden die Bedingungen festsetzen ,
unrechtsntäßige Ansprüche zurückzuweisen , über
die Rechtsgütigkeit und Betrag der schwebenden
Forderungen entscheiden und die Zollverwaltung
übernehmen. Die Bemnten derselben sind aber den
Gesetzen von Santo Domingo unterworfen . Die
Vereinigten Staaten werden ferner fiir die not¬
wendigen Ausgaben 45 Proz . der Zolleinnahmen
der Regierung von Santo Domingo überweisen und
die Beamten der Zoll - und Steuer -Verwaltung,
sowie die Ziirsen der äußeren und inneren Schuld
bezahlen. Ter ganze Ueberschuß verbleibt bis znm
Jahresende in der Staatskasse und wird von der
Regierung von Santo Doiningo zur Bezahlung der
Schulden verwandt werden.

Die französische Ministerkrise.
Paris , 21 . Jan. Rouvier stattete heute Nach¬

mittag noch Henri B r i s s o n einen Besuch ab, um dessen
Rat über die Situatton einzuholen. Heute Abend oder
morgen will sich Rouvier alsdann mit Politikern der
äußersten Linken besprechen bezüglich der Aus¬
arbeitung eines Programms , welches auch die
Radikal-Sozialisten und Sozialisten unterstützen können.
Nachdem sich der Zentralrat der sozialistischen Partei ,
wie vorausgesehen, gegen den Eintritt von Sozialisten
in das Kabinett erklärt hat , scheinen die bisher genannten
Sozialisten tatsächlich eine Kandidaturabzulehnen ,
und es wäre alsdann möglich , daß M i l l e r a n d doch
noch herangezogen wird . Die Verhandlungen Rouviers
erstreckten sich bisher nur auf Personen, die der rechten
Seite der Mehrheit angehören . Schwierig werden diese
Verhandlungen erst werden, wenn es sich darum handelt,
die äußerste Linke für die Zurückstellung der
Trennung vonStaat und Kirche an die dritte
Stelle des Programms zu gewinnen, da Rouvier die
zweijährige Dienstzert und die Arbeiter¬
versicherung vorausstellen will.

Paris , 21 . Jan . Rouvier konferiert noch mit
dem Führer der Radikal-Sozialisten B ie n v en » Martin ,
mit dein Radikalen Ruau und dem Senator Dubost ,
welcher an Stelle des Gemäßigten Poincare in das
Kabinett eintreten würde , falls eine Einigung mit der
äußersten Linken gelingt . Diese Einigung ist aber vor¬
läufig noch recht zweifelhaft, denn wie man mir ver¬
sichert, will Rouvier die Trennung des Staates
und der Kirche überhaupt nicht als spruchreife Re¬
form in das Regierungsprogramm aufnehmen, sondern
sich mit der Erklärung begnügen, daß angesichts de -
Ablaufs der Legislaturperiode die Zeit zu einer gründ-
licben Diskussion dieser Reform fehle und daß es deshalb
fegtet sei . das Urteil den Wählern zu überlassen .

Paris , 21 . Jan . Rouvier erklärte dem Präsi¬
denten Loubet in der heutigen Unterredung, er halte,
wenn er die Ministerpräsidentschaft übernehmen solle,
den (gintritt bestimmter Persönlichkeiten, vor allem Sar -
v i e n s , in das neue Kabinett stir unerläßlich. Ferner
soll Rouvier verlangt haben, daß der Beschluß des Rates
der Ehrenlegion auf Streichung des pensioniertenHaupt-
manns Begnicourt , des Urhebers zahlreicher Aus¬
kunftszettel, von der Regierung ratifiziert werde .

w . Paris , 22 . Jan . Nach der Unterredung mit
Sarrien beschloß Rouvier , die Unterhandlungen fortzu-
setzen und berief nachmittags mehrere Persönlichkeiten in
, as Finanznünisterium . Um 6 Uhr wird sich Rouvier
ins Elnsee begeben, um , wie man glaubt, den Aufttag
zur Kabinettsbildung anzunehmen.

w . Paris , 23 . Jan . Sarient hat aus Gesund¬
heitsrücksichten abgelehnt , in das neue Kabinett einzu -
treien , andererseits aber Rouvier seine persönliche Unter-
slüLcng und die seiner Gruppe zugesagt. Es heißt, daßR tzu v i e r morgen dem Präsidenten Loubet folgende
Msisistecliste vorlegen werde : Vorsitz und FinanzenR Lu v i e r , Inneres E t i e n n e , Auswärtiges Del -
cals « , Krieg Berteaux , Marine Thomson ,
UnArricht Porncarrö , öffentliche Arbeiten Dupuh ,
AckUbau R u a n , Kolonien Bienvenu Martin . Die
KaM .er soll dann am Donnerstag wieder zu ' ammen -
tre 'Li und Rouvier werde eine Erklärung verlesen , an
weiche sich eii e Interpellation über die allgemeine Politik
unh über die Angebereien schließen würde.

» •

Revolution in Petersburg .
^ Petersburg , 22 . Jan . Mittags 2 Uhr

zog eine vieltausendköpfige Menge nach
dem Winterpalaisplatz , wobei es zu Zu .

amme « stützen mit dem Militär kam . Es
gab etwa 15 0 Tote und viele Verwundete .
Im Stadtteil Wassiltowstrow sind Barrikaden
gebaut . Die Telegraphenleitung ist zerstört .
Dio^Arbe iter sind mit Säbeln und Werk¬
zeugen bewaffnet . Gegen halb 3 Uhr er-
olgte ein Zusammenstoß am R e v» s k i^r^ os p e k t,

wotẑ SO Manu getütet und viele ö
fcethülfoit .

w Petersburg , 22. Jgn . In Erwartung von
Arbeiter- Unruhen werden die Fabriken von Militär
bewacht . Bei dein Newaer Tor , welches zu den
Putileffwerken führt , ist gleichfalls Militär aNfge
teilt. Seit frühem Morgen werden die Truppen

verstärkt und Polizeimannschasten zugezogen . An
der Newa und auf der Schlüsselburger Ehausiee
ist je eine Kompagnie Soldaten ausgestellt . Gegen
10 Uhr vornnttags zogen von der Werst etwa 15000
Arbeiter zur Stadt , wurden aber eine Stunde
päter von zivei Kosakensotuicn , u eiche die Chaussee
11 sünf 'Reiben sperrten , ausgehalten. Die Kosaken

gaben drei blinde Salven auf die Menge ab , wo¬
rauf ein Teil der Arbeiter auf das Newaeis floh ,
die übrigen Blieben stehen . Der Kommandant der
Kosaken verlangte Ver tärkung und befahl , mir
icharfen Patronen zu laden . Nach einigen blinden
Schüssen machten die Kosaken von ihren Nagajken
Gebrauch. Die Dampsoahn hat ihren Betrieb ein¬
gestellt . Nm 8 Uhr morgens rückten drei Kosalen -
sotnien vom Winterpaiais aus . Bei Beginn der
10. Stunde z -men dorthin auch berittene Truppen .
Auf manchen Straßen halten sich Kavallerie- und
Jnfanterioabtei .ungen in Stärke von 100 bis 150
Mann auf . Artillerie sieht man nicht.

w Petersburg , 22. Jan . 12 Uhr mittags . Im
Wasstli -Ostrow Stadtteil findet eine Ausanimlung
von Arbeitern statt . Polizei ist nicht zu sehen,

Wohl aber sieht mall Ulattenpatrouillen . Bei der
Nikolaibrücke ist Jnfaltterie ailfgestellt, uni die Ar¬
beiter nicht durchzulasien . In zwei Straßen des
genannten Stadtteils ist der Verkehr ganz einge¬
stellt . Bei der Akademie der Künste und Wissen¬
schaften sind große Truppennrassen konzentrier^ so¬
wohl Kavallerie wie Kosaken . Auf der Wyborger
Seite ist der Trambahnverkehr eingestellt. In den
in der Nähe der Brücke gelegenen Straßen ver¬
sammelten sich Arbeiter, welche zu zwei und drei
durchgelassen werden. Auf der Brücke stehen Ulanen.
Die Arbeiter der genannten Stadtteile verhalten
sich ruhig . Die Garde zu Pferde hält sich bereit,
nach dem Wasstli -Ostrow - Stadtteil auszurücken.
Nach der Rede eines Arbeiters , der seine Kame¬
raden aufforderte, in voller Ordnung zu dem Platze
vor dem Palais zu ziehen , begaben sich mehrere
Tausend Arbeiter nach der Nikolaibrücke .

w . Petersburg , 22 . Jan . Halb 1 Uhr mittags .
Die Arbeiter auf dem Wassili - Ostrow - Stadtteil ,
welche nach der Nikolaibrücke zogen, wurde« bei
dieser von Ulanen und Kosaken empfangen . Die
Arbeiter forderten die Soldaten auf , nicht zu schießen.
Einige Soldaten ließen darauf die Gelvehre sinken.
Sodann drängterl die Ulanen und Kosaken die
Menge mit blanker Waffe zurück. Die Menge
schrie aus. Einige Verwundungen sind vorge-
kommen .

w . Petersburg , 22. Jan . 12 Uhr 40 Minuten
nachmittags. Die Arbeiterinenge , welche aus dem
„Alexandergarten" bei der Admiralität nach dem
Winterpalais -Platz ziehen wollte, wurde von Truppen
aufgehalten. Hinter dem Moskauer Schlagbaum
nahmen die Arbeiter von den Kerosin- Niederlagen
Besitz . Auf dem Palaisplatz erschien der Priester
Gappon in Begleitung von 2 Geistlichen.

w. Petersburg , 22. Jan . , 12.45 Uhr nachm.
Von der Liteini-Brücke zog die Volksmenge, um
sich mit den bei der Sampsonje - Brücke bereits an¬
gesammelten Arbeitern zu vereinigen , weiter . In
der Nähe des 3 . russischen Arbeiterklubs wurde die
Aufforderung verlesen , um 2 Uhr nachmittags vor
dem Winter Palais zu erscheinen . Der Vorschlag ,
Ruhe zu halten , wurde mit Hnrrah anfgenommen.
Hierauf passierten die Arbeiter die Sampsonje -
Brücke in der Richtttng nach der Troigki - Brücke,
um auf den Palaisplatz zu gelangen . Die Truppen
hinderten die Volksmenge nicht . Auf der Peters¬
burger Seite wurden 4000 Arbeiter durch Ulanen
in zwei Partien geteilt. Die Mehrzahl der Ar¬
beiter zog weiter. Der abgeschnittene kleinere
Teil wuchs rasch an und zog dem ersten
Teile nach. Als sie die Troizki - Brücke erreichten ,
stießen sie dort auf Infanterie und Ulanen . Die
Musik spielte zum Vorrrücken, die Menge blieb aber
unentschieden stehen . Die Reiter warfen sich hier¬
auf mit blanker Waffe auf die etwa 9000 Köpfe
zählende Menge und trieb sie zurück . Es kamen
mehrere Verwundungen vor . Alsdann wurden die
Zurückgetriebenen in die umliegenden Straßen von
Kavallerie verfolgt. Nurlmehr drängte die Menge
nach der Troizki-Brücke, von Kavallerie mtt den
Waffen empfangen.

w Petersburg , 22. Jan . Der Priester Gappon
wurde auf der Petersburger Seite von Polizisten
verhaftet. v

w Petersburg , 22. Jan . (2 .35 Uhr nachm .)
Auf dem Suworonsplatze bei der Troizkibrücke
gaben Truppen drei Salven auf die von der
Petersburger Seite kommenden Arbeiter ab, eine
in der Richtung znm Winterpalais , die andern zum
Rewski Prosvekt.

w. Petersburg , 22. Jan . 8 .30 Uhr. Eine
Menge Arbeiter, die sich am Alexanderplatz an¬
gesammelt hat, versuchte das Gitter zu übersteigen,
um nach dem Palais - Platz zu gelangen , wurde aber
von den Truppen daran verhindert . Hinter dem
Moskauer Schlagbaum nahnlen die Arbeiter von
einer Kerosifl-Niederlage Besitz. In denr Wsissili»
Osttow-Stadtteil gab es auch Tote . Hier ver¬
sammelten sich etwa 10000 Arbeiter , nachdem sie
von der Brücke zurückgedrängt waren . Bei dem
Ärbeiterklub wurden aus den Fenstern der um¬
liegenden Gebäude eine große Anzahl Proklama¬
tionen geworfen. Ein Arbeiter richtete von einem
Fenster eine Ansprache an die Kameraden , in
welcher auf die Gewalttätigkeit der Truppen , soivie
auf die Haltung des Kaisers gegen das Volk hinwies .
Die Menge nahm die Rede sympatisch aus und schrie :
„Nieder mit der Selbstherrschaft " Als aus der
Schlüsselbnrg -Chauffe die ersten «ochüffe fielen , be¬
gann die Menge energisch vorzudrängen . Die
Kosaken hieben anfangs mit den Nagajken und der
jiachen Klinge ein , was mehrere Verwundete zur
Folge hatte. Hierauf sanken die vornstehenden
Arbeiter auf die Kniee und flehten die Kosaken an,
sie znm Kaiser zu lassen . Sie riefen : „Wir gehen
nicht gegen den Kaiser I Wir wollen ihm selbst die
volle Wahrheit sagen I Seid gnädig ! Laßt uns
zum Kaiser I" Ihr Flehen blieb jedoch ohne Wir¬
kung. Alsdann drängte die Menge aufs neue vor,
worauf noch 3 Salven abgegeben wurden . Die
Menge wich zurück. Ein großer Teil zog sich jen¬
seits der dcewa zurück. Der kleinere Teil blieb auf
der Stelle und wurde von einer berittenen Pa
trouille zerstteut. Gegen 30 Personen wurden ver¬
letzt und die Menge zerstreut . Die Stimnnmg der
Arbeiter ist ruhig , wenn auch gedrückt . Nm 1 .30
Uhr nahm der Andrang zum Winterpalais zu.
Das ivcilitär zog blank und hielt nur mit Mühe
den Andrang aus . Es wurde BerstärkMtjf ver¬
langt.

w . Pe "ersst^ g, 22 . Jan . 3.30 Uhr nachmittag -; .
Bei dem Kämpfenit der Menge gab es am Winter -
palais Platz etwU 150 Tote . In der dtähe des
Winterpalais auf dem Se -mtHstlatz hielten die Ar¬
beiter Automobile dsr Petersburger Angentur an,
holten die Insassen heraus und zerbrachen die
Wagen . Die wütende Menge rief beim Vorüber¬
führen von Offizieren : „ Ergreift sie ! " Gegen
2.30 Uhr wurde der Platz vor dem Winterpalais
von der Menge gefiiubert. Die Truppen verfolgten
die Aufrühier, die sich mm in den angrenzenden
Straßen zerstreut. n . Ein furchtbares Bild bot sich ,
als die Verwundeten und gräßlich entstellten Toten
über den Äieivstt -Projpett transportieat wurden,
worunter sich auch Frauen und llinder befanden.

w . Petersburg , 22. Jan . 2 .45 Nachm. Eine
große Anzahl Arbeiter, die vom Wassiljewskij"
Ostrow - Stadt .eile über die Nikolausbrücke zum
Winterpalais Vordringen wollten , wurden hier
zurückgedräugt , wobei vier Personen ver¬
wundet , ein Kosak getötet und ein Offizier
verletzt wurde. Die Menge beschloß, bewaff¬
neten Widerstand zu leisten und stellte in der vierten
Linie im Wasstijewskij -Osttow - Stadtteile Draht » .
Hindernisse her. Ein Teil der Aufrührer zog
ört , um sich zu . bewaffnen. Den vorübergehenden
Offizieren werden die Degen wegge -



« o m nt c n . Vor der Menge , welche von den

Pntilow -Werke » herkam. schritt mtt dem Kreuze in
der Hand der Priester Gapon » neben ihm ein
Bauer mtt dem durchschnittenen Bilde
deS Kaisers . Gapon selbst ist verwundet.
Unter den Getöteten befinden sich der GehUfe des
Stadtteilaufsehers und ein Nevieraufseher.

w . Petersburg , 22. Jan . (4 Uhr nachmittags .)
Die Truppen Hallen den Platz am Winterpalais
besetzt , wo auf transportablen Kuchen Mittagessen
für sie bereitet wurde . Im Wassiljewskij -Ostrow-
StadttcU zerstören die Aufrührer die Tele¬
graphenleitungen . bauenBarrikaden
und bewaffnen sich mit Säbeln und Werkzeugen .
4 .60 Uhr. Um halb 4 Uhr nachmittags zerstteute
das Militär auf dem Newski-Prospekt in der Nähe
der Admiralität eine dichtgedrängte Menge durch
drei Salven , wodurch dreißig Personen getötet
und viele verwundet wurden . Höchst erbittert
ist die Menge im Zentrum der Stadt gegen die
Offiziere . Man reißt ihnen dieEpauletts
ab , schlägt sie und ruft : „Mörder ! " Wenn

Verwundete vorübergetragen werden, entblößen die
Leute daS Ĥaupt und schreien „Hurrah ! " — Die
Meldung von der Verhaftung GaponS b e-
stätigt sich nicht . Die Polizei verhaftete irr¬
tümlich statt seiner einen anderen Priester .

Petersburg , 22. Jan . (6.10 Nachm .) Beim
Eintreten der Dunkelheit nahm die Volksmenge im
Zentrum der Stadt ab . Kavallerie und Infanterie
biwakieren auf dem Platz am Winterpalais .
Starke , berittene Abtettungen patrouillieren die
Sttaßen ab . Im Wassiljewskij -Ostrow-Stadtteil
gaben gegen 4 Uhr Truppen aus die verbarrika¬
dierte Strecke drei Salven ab. Trotz der entstan¬
denen Verwirrung ging die Menge aber nicht aus¬
einander . An anderen Punkten wurden keine
großen Ansammlungen bemerkt.

•w. Petersburg , 22. Jan . (9.30 abends ). Trotz
deS Ausstandes der Arbeiter der Warschauer und
Moskauer Bahnen dauert der Personen und Fracht-
verkehr, obwohl unter Schwierigkeiten, fort. Auf
dem Newski-Prospekt hat sich eine Volksmenge ver-
saminell. Das Volk versucht , die Straßen mit
Bänken und Gittern für Kavallerie zu sperren.

Petersburg , 23 . Ja «, ( i 1/* Uhr morgens .)
Im Stadtteil Wasfili -Ostrow wurde bis nach
Mitternacht geschossen .

Quittung .
Durch Kolb von Isidor 6 Mk. — Bon „Otto dem

Sparsamen " 8 Mk. — Vom „Churfürst Albett " 2.50 Mk.
— Bon der kleinen Krott 2 Mk . — In Kappelrodeck ge¬
sammelt 7 .55 Mk., zusammen 22 05 Mk . — Von Liebegut
2 Mk. — durch S . 3 Mk . — Von den Arbeitern der
Malzfabrik Mmpfheimer H . W . —.60 Mk. — M . Z.
- .50 Mk. — Fr . I . Z. —.50 Mk. — W. L . — .60 Mk.
Fr . —.20 Mk . — B. — .60 Mk. — L . M . — .50 Mk . —
SB . B . — .50 Mk .. zus. 23.80 Mk. — Durch S . —.50 M.
Soz . Verein Durlach 50 .— Mk. — Von einem falschen
Cegospieler i. d. Platane — .50 Mk. — Ernst Eberle „ z .
Palme " 2 Mk.

Furtwangen . Vom Holzarbeiterverband durch
G. K. 10 Mk. — Hornberg . Vom Arbeiterwahl¬
verein durch Chr. Sch. 10 Mk . — Emmendingen .
Durch SB. B . von den organisierten Tabakarbeitern 10 Mk.
— Von M . B . 20 Mk. — Schopfheim i . SB. Durch
A . M . von der Generalversammlung des Soz . Vereins
21 Mk . — Von einem arbeitslosen Maler in Fahrnau
20 Pf . — Radolfzell . Von A . Kindervater 3 Mk.

Zusammen 169,85 Mk . Bis jetzt quittittiett 112,40 Mk .
Summa 270,75 Mk .

Weitere Beiträge nimmt entgegen
Expedition des Volksfrennd.

Brofkaften.
L. H., Daxlanden. 1 . Der Schuldner , der die »

Leistung des OfsenüarungSeides ohne Grund verweigert. 2
kann bis zur Dauer von 6 Monaten in Haft genommen V
werden ; 2 . wenn ein Vergleich beim Sühnetermin die ^

Zurücknahme ausbedungen war , so hat der Beklagte dies«
Kosten auch zu bestreiten.

I . G ., Teutfch Nenreuth . Wir können den Ar.
tikel nicht verwerten. Wünschen Sie , daß die Sache im
„Volksfreund" behandelt wird , so sprechen Sie bei
uns vor.

L. Sch ., Teutsch - Neureuth . Ihr Eingesandt ist
zur Aufnahme nicht geeignet.

A . L., Forchheim . Seien Sie unbesorgt, die
Karlsruher vereinigten Arbeitervereine wissen selbst, was
sie zu tun und zu lassen haben und können Ihrer Rat-
schlage entbehren.

CH. R ., Söllingen . Ja , im Weigerungsfälle ist
bei der Auffichtsbehörde , dem Großh . Bezirksamt, Be»
schwerde zu erheben.

Verantwortlich im redaktionellen Teil für den Leit«
artikel, die Rubriken : Politische Uebersicht , Parteinach»
richten . Aus Baden , Feuilleton und Telegramme : W i l h.
Kolb ; für den übrigen Teil : Albert SB i 11 i ; für die
Inserate : Karl Ziegler . Buchdruckerei und Verlag
des Volksfreund, Geck u . Co . Sämtliche in Karlsruhe .

Fahndung .
Nr. 4392. Tab. P . 259 . In der Nacht vom 8. auf 9. Januar wur¬

den an der Straße Graben -Liedolsheim mehrere Lbsibäume abgesägt. Auf
die Ermittelung des Täters ist eine Belohnung von 50 Mk ausgeseyt.

Ich bitte, Anhalispnnkte zur Feststellung der Person derselben mir
oder der Gendarmerie mitzuteilen.

Karlsruhe den 20. Januar 1905 .
Der Gr . Staatsanwalt :

_
v . Reck.

Bekanntmachung .
Rr . 1209 . Die Herren Mitglieder des BürgerauSschufies werden

hiermit zu einer öffentlichen Versammlung auf
Dirn' tag trn 24 . i> Mts., nachmittags 3 Uhr,

in den großen Rathaussaal ergebenst eingeladen.
Tagesordnung :

1 . Vertrag mit der „Karlsruher Schiffahrtsgesellschaft m. b . H .»
2 . Zuruhesesung des Bürgermeisters Johann Krämer .
3. Fortführung der städtischen Straßenbahn bis zum neuen Friedhof.
4. Herstellung von Straßen auf dem Gelände der Westendbaugesell -

schaff A.-G.
5. Abänderung der Satzungen der Mittelschulen.
Karlsruhe den 17 . Januar 1905 .

Der Oberbürgermeister :
2t2 .2 S ch n e tz l e r . Lacher .

Geftllschast „ Fidrlia
"

Dmlach .
Wir beehren uns hiermit , zu dein am Samstag , 28 . Januar

im Saale Hotel .Fkarlsburg " stattsindeirden

Wasken-Aal
unsere verehelichen Mitglieder , Familienangehörigen , Freunde und
Gönner des Vereins ergebenst einzuladen.

- Anfang 8 Uhr . -
Karten sind zu haben & 50 Pfg im Vorverkauf bei Herrn

Burkhard , gegenüber der Kaserne, sowie bei Herrn Knaus ,
gegenüber dem Schulhaus und abends an der Kasse . 266

Ser Vorstand .

Arbeitsvergebung .
Zum Rathaus -Neubau in Bulach werden nachfolgende Arbetten im

Submisjioaswege vergeben:
1 . Gipserarbeit .
2 . Malerarbeit und Fensterbeschläge ,
3. Schreinerarbeit .
4 . Schlosserarbeit.
5 . Mater - und Tüncherarbeit.

. 6. Rolladeylieseiuug inll. Montieren.
7 . Topezierarbeit .
8. Jnstallalionsarbeit .

Plane und Bedingungen liegen vom Montag de» 23 . dS . Mts .
bis tnkl. Freitag den 27 . ds . Mts . in den üblichen Grschäftsstundea
im Bureau des Unterzeichneten auf.

Angebote sind verswlossen mit der Aufschrift Submission rc. bis zum
Samstag den 28 . ds . Mts .

zu richten an den Gemeinderat in Bulach.
Karlsruhe den 12 . Januar 1905 .

Hugo Slevogt , Architeft,
Karlst aße 91 . _ 248 2

Lichter .
Tertia -Stearin -Kerzen

verschieden« Größen, 260

Vi Pfd- Paket 55 Pfg
Paraffin -Kerzen VI

Paket 30 Pfg.
empfehle »

?famtknch &Co.
G. m. b. H.

am Werderpl atz -

Soeben erschien :

Zu« Kampf am dl« H
Volksschule

Pie preußische Molksschule
ne und die Sozialdemokratie

«<* Dr . Leo Arons
Mtt einer Einleitung „Schulfrage «ud Klaffenkampf " von

Sr. Msx tzusrek
Agitatiousansgab « 20 Pfg . "WW

Pnlig-erSozialistischer! Moua!shrst?G . m. b. Krill« SW.19
Zu beziehen durch :

Karl Ziegler, Karlsruhe, Fmsertstr. 24

ßoffr » Sir sich Jlmukuumut nuö Muster gratis srudr»
von Norbert Sinsheimer , Karlsruhe , Adlerstr. 6 ,
Generalertreter von M . Auerbach , Zigarrenfabrik . Karlsruhe . Jakob
Strauß. Käsefabrik. Kempten, W . Kahn u. Cte., Seifenfabrik, St . Ingbert,
Mau« «. Friedeborn» Käsefabrik, Hildesheim. Sämlliche Bestellungen
wolle man an meine Adresse richten . De « Obige .

fr

5fr
Heute Besinn des

4?

£
4
fr
frß

Inventur-RänmuDgs -Aasverkanfes
zu ansserordeuilicta herabgesetzten preisen unseres Gesamtlagers bester fertiger

Herren ' und Kuaben - Koufektiou
sowie Stoffe für jftassanfertigung .

Viele Artikel : Herren- und Knaben-Paletots , Mantel, Anzuge , Hosen , Joppen, Schlasrocke eil.
werden mtt Rabatt bis zn 30 Prozent abgegeben. 265

Spiegel & Wels

*

5fr
*
frSfr

Von Montag den 23 . ds . Mts . ab ;

ZU und
unter Inventurpreisen .

Die beim Umbau im Hause

durch Uchr bMiM Mm
werden zu TäXätlOIlSjprGlSBIl abgegeben .

Ad . Stein
Kaiserstrasse 74 , am Marktplatz

Spezialgeschäft für Herren- und Knaben -Garderobe.
Mein ]ßUSS06SChäft erleidet durch den Ausverkauf

keine Unterbrechung .

Sehr gcsipct
für Vereinsbibliothcken. für Ga¬
benverlosungen, für Freunde und
Parteigenossen 47

Briefe aus Amsterdam
von Dr . Ludwig Frank ins
Mauuheim . Preis 30 Pfg .

Zn beziehen durch alle Buch- !
Handlungen, Kolportagen und vom

Verlag der Buchdruckerei deS
„Alt Offcnburgcr "

Adolf Gesb, Gsirnbnrg.

Stühle
werden dauerhaft geflochten

Friedrich JErnst ,
198 .12 Rüppnrrerftr . 46 .

FritzTöpperWwe,

r fnorzüeim.

261

Araunkohlen -Arikett „Union“,
angenehmstes, billigstes Brennmaterial , in jedem Herd und Ofen ver¬
wendbar , bester Ersatz für Nußkohlen und Holz,

Mark 1 . 15 per Ztt . bei Abnahme von 15 Ztr . und mehr.
. 1 .2 « „ „ „ . 5 - 14 Ztt . 51
m 1 .25 „ » » » „ 1—4 „

^ AlleS frei in » Hau ». — — -
Bäcker und WiederverkäuferVorzugspreise.

Hlyeinifche ZZraunkohlen -ZZrlket-Niederlage.
Erbprinzenstraste---- --- 22 . -------«sniins Hienerlranf ,

Kür Arautieute.
Zwei halbftanzös ., pol. Bettstellen,

Rosten , Polstern und Matratzen,
1 Chiffoniere, 1 Kommode , 1 Nacht¬
tisch, 1 Tisch mit eich . Platte , 4 Rohr¬
stühle . alles poliert , 1 Küchenfchran ^
1 Küchentisch und 2 Hocker werden
um den festen Preis von nur 250
Mark abgegeben bei 216 .2

WUta . Heiter , Sofienstr. 85.

Bnrlach . 4928.10

Einer geehrten Einwohner- u.
Arbeiterschaft von Durlach u. Um¬
gebung bringe mein Friseur »
geschäft in empfehlende Er¬
innerung . AufmerksameBedienung.

Anssnst Slrk, Fnseve,
Auerstraße Rr . 17.

Rastatter

Kochherde !
lackiert und emailliert

Gerggna'MSpar-KocttMe
in allen Größen und Preislagen kaust
man am besten und billigsten im

Spezialgeschäft bei

Srast Sftarx
Rairstrstraßr 24 Gstrvdstraste 3.

Ket» Laden, daher billiger wie
überall. Teilzahlung gestattet.

Kataloge gratis . 263 .10

Geld -Lotterie
Zell a . M .

Bar Geld ohne Abzng Hk. 65 000.
.Haupttreffer Hk . 20 000 .

2mal 3000 = Mk . 6000
2mal 2 ' 00 — Hk 4 *MlO
» mal lOOO = 91 k . 3000

lOmal 500 = 91k . 5000
20 >» al lOO = 91k . 2000
40mal 50 — 91k . 2000

lOOmal » 3 = 91k . 2300
72 « mal 10 = 91k . 7200

2700mal 5 — 91k . 13 500
3508 KUH . = Mk . 65 000

Zeller Lose 6 Mk. 2.—, Porto » .
T.I-te 25 Pf*. 262
tteneralvertrieb f . Baden :

Carl Qötz,
Bankye - '-hüft . Karlsruhe ,

Karlsruhe ,
14 Rüppnrrerstraste 14
empfiehlt ihr reichhaltiges

Lager in 3559

Cigaretten
Cigarren

Schnupf- u. Kautabaken
Bereine erhalten bei Abnahme

! von ganzen Kistchen Rabatt .
Parteischriften ,

»Jakob", „Neue Zeit'
zu haben.

rl.

Handschuhe
reinigt , färbt uid repariert in un¬
übertroffener Weise die Färberei
und cliem. Waschanstalt

Kd . Printz , Karlsruhe.

Maschinenstticxefbi von
Heschwiker Kil ;

Sybelstratze 14 , 2 . St .
empfiehlt sich im Aufertigen vo»
Strümpfen , Socken rc., sowie Au »

stricken von Strümpfen .

üefonden
ein Bund Schlüssel beim Tivoli .

Abzuholen Rüppurrerstr . 54 .

Standesbuch -Anszüge
Stadt Karlsruhe .

der

IGeburten :
13. Jan .: Gertrud Josestne Helens

B . Hermann Schnarrenberger , Ver¬
waltungs - Aktuar . 14. Jan .: Willi,
Bat . Wilhelm Vogt, Fubrmann . 15.
Jan .: Bertha Luise , V . Otto Zwahl,
Metzgermeister . Robert Valenttn, B.
Valenttn Haitz, Maschinenmeister . 16.
Jan . : Karl Friedrich, V. Wilhelm
Kleinhauß, Metzger . Theodor, B.
Theodor Heirn, Lackier. 17. Jan ^ j
Anna Theresia, V. Franz Bernhard .
Friseur. 19.- Jan .: Emilie Luise , A.
Friedrich Glaser-Lorenz , Taglöhuer.

Eheaufgebote :
19. Jan .: Theodor Jhli von Malsch,

Schloster hier, mtt Maria Höhn von
Villinaen. August Schmitt vo»
Offenburg. Metzger und Wirt hier^
mit Rosina Bauer von Münsing. Dr .
Felix Feldbausch von Mannheim
prakt. Arzt in Mannheim , mtt Id »
Fingado von Sulzfeld.

Eheschließungen :
19. Jan .: Wilhelm Beutel vo»

Oberhausen. Kaufmann allda, nttt
Elsbeth Naffall von Hannover . Jakob
Kauf von HugSweier, Steuerauffehee
vier, mtt Thekla Mayer vo» Hoch»'

jtetlen. .
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